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Wurden meine Kollegen und ich unterwiesen?

Bin ich heute fit genug, in  einem engen Raum zu arbeiten  (körperlich/psychisch)?

Wer ist mein Sicherungsposten? Alleinarbeit ist verboten!

Habe ich für die Tätigkeit die Erlaubnis?

Das wird eng – Behälter, Silos, enge Räume
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Hier drin ist es eng, dunkel 
und schlecht belüftet. Die  
Zugänge sind schmal. Die Ein-
stiege oft verschmutzt und 
rutschig. Besonders gefähr-
lich sind Sauerstoffmangel, 

Versinken im Schüttgut, Gefahr-
stoffe, Brände, Explosionen,  
Abstürze. 
Wer in Behältern, Silos und engen 
Räumen arbeitet, muss die viel-
fältigen Gefährdungen kennen 

und alle erforderlichen Schutz-
maßnahmen konsequent um-
setzen. Von der Arbeit mit 
Erlaubnisschein über die Aus-
wahl geeigneter Persönlicher 
Schutzausrüstung bis hin 

zum Rettungs-
konzept. Das 
BAUZ Info-
kärtchen gibt 
dazu wichtige 
Tipps.

 

Wurde die Materialzufuhr  
gestoppt und der Raum vom 
Produktionsprozess entkoppelt?
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Kenne ich das Rettungs   - 
kon  zept? Weiß jeder, was im 
Notfall zu tun ist?

Kenne ich die Gefährdungen (z. B.  
chemisch, elektrisch, erstickend, 
thermisch, explosiv)?

Wurde die Rettung vorher 
geübt?

Habe ich die für diese Tätigkeit 
geeigneten Arbeitsmittel vor 
Ort zur Verfügung?
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Ist der enge Raum entleert, 
freigemessen, wohltemperiert, 
ausreichend be- und entlüftet?

Nutze ich geeignete Persön-
liche Schutzausrüstung?

Komme ich sicher rein und  
wieder raus?
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Sexuelle Belästigung kann an jedem Arbeitsplatz 
passieren – unabhängig von der Branche und der 
Größe des Betriebs. Was kann jeder Betrieb tun? 
Und: Gibt es gesetzliche Vorschriften?

Bei der Sachtleben Bergbau GmbH & Co. KG in 
Wolfach gibt es Stahlsilos, Bunker und Flotations-
zellen. Im Gespräch erläutern Betriebsleiter Georg 
Jehle und Sicherheitsfachkraft Martin Hummel, 
wo und wie in engen Räumen gearbeitet wird. 
Und welche Sicherheits-
maßnahmen wichtig sind. 

››		  Verpuffung im  Verpuffung im  

	  Wiegetrichter	  Wiegetrichter
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BAUZ verlost  

10 × Überraschungspreise

BAUZ Bilderrätsel??????
Suchen, finden,  

gewinnen!

BAUZ Worträtsel

Pyramidenrätsel

Jetzt mitmachen und gewinnen!Jetzt mitmachen und gewinnen!
??????

Die Pyramide verbirgt verschie- 
dene Wörter. Finden Sie die ge-
suchten Begriffe. Die mit Zahlen 
versehenen Kästchen ergeben 
das gesuchte

1.	 Unterwassertier.
2.	 Instrument mit weißen und 

schwarzen Tasten.
3.	 Farbenfrohe Funken am Himmel.
4.	 Große runde Blume mit gelben 

Blütenblättern.
5.	 Kleiner, schwacher Meteor.
6.	 Kleine weiße Kugel für Spiel  

mit Schlägern.	

Durch die Rätsel nimmt man 
sich die Zeit, die Zeitung mit viel 
Freude und Elan durchzulesen. 
Man lernt wieder viel dazu und 
frischt Altes wieder auf.
Waldemar Jagusch, RWE Tagebau 
Inden, Eschweiler

Ich finde die Zeitschrift zum 
Thema „Verantwortlich“ sehr 
gut und sehr informativ. Auch 
die Checklisten sind kurz und 
präzise. Das Wichtigste auf einen 
Blick. Ich kann nur sagen: weiter 
so.
Stephan Scholz, Neptune Energy, 
Arendsee

Die BG versucht, präventiv zu 
arbeiten und mit kurzen Bei-
trägen und Bildern den Be-
schäftigten Gefahren zu verdeut-
lichen. Das finde ich gut.
Elke Feuerhake, hydrogel-
Chemie, Werl

Damen + Herren! Habe meinen 
Betrieb abgemeldet seit 1 Jahr. 
Grüße B. Sasse
Bernhard Sasse, Beton-Pumpen, 
Ibbenbüren

Anmerkung der Redaktion: 
Danke für den Hinweis. Wir bitten 
um Verständnis, dass es bei der 
Umstellung des Adressverteilers 
auch zu Fehlern kommen kann.

Liebes Redaktionsteam, das habt 
ihr wieder gut gemacht. Viele 
Grüße, Georg Lenz. TAB i. R. der 
BG RCI. 16 Seiten sind zu viel, auch 
wenn das Thema „Verantwortung“ 
so viel hergibt. Weniger ist mehr.
Georg Lenz, LZR Kitzingen, Altdorf

Anmerkung der Redaktion: Die 
BAUZ Redaktion steht eben-
falls auf „kurz und knackig“. 
Wir bohren das Schwerpunkt-
thema gern praxisbezogen von 
verschiedenen Seiten auf. Damit 
jede/-r für sich relevante Infos 
findet. Das braucht Platz.

Super. Habe mir die Ausgabe 
richtig durchgelesen und fest-
gestellt, dass die Artikel in jeden 
Betrieb passen. Weiter so.
Hans-Jürgen Bock, medmix 
Deutschland, Jevenstedt

Ein sehr gut gewähltes Thema! Wir 
sind alle verantwortlich, für alle 
und für uns. Ich fahre seit fast 4 
Jahren mit dem E-Bike zur Arbeit 
und zum Spaß natürlich auch. 
Helm, Schutzkleidung, Licht usw. 
sind überlebenswichtig!!! Rad-
wege benutzen, wenn vorhanden. 
Auch mal auf Vorfahrt verzichten. 
Rücksicht nehmen. Miteinander, 
nicht gegeneinander!
Albert Meier, Kieswerk Ernst-
müller, Kirchbrak

Frau Roberta Esser war für 
die Beantwortung der SUPER 
BAUZ-Fragen verantwortlich 
und hat den Hauptpreis ge-
wonnen. Die Gewinnerin im 
Interview.

Herzlichen Glückwunsch, Frau 
Esser! Wie war das, als Sie von 
dem Gewinn des Reisegut-
scheins erfahren haben?
Damit hatte ich gar nicht ge-
rechnet. Man nimmt ja teil 
und schickt’s weg und es ge-
rät ein bisschen in Vergessen-
heit. Aber dann ist die Freude 
umso größer. Die Zeitung habe 
ich mir mal vorgenommen, fand 
sie ganz interessant, und beim 
Gewinnspiel dachte ich, da 
machste doch mal mit.

Wo soll es mit dem Gewinn hin-
gehen?
Da habe ich schon mit meinem 
Mann drüber gesprochen. Nächs
tes Jahr wollen wir mal eine Schiff-
fahrt machen, um die Britischen 
Inseln. Dann kommt uns dieser 
Gewinn natürlich zugute. 

Wie sieht Ihre tägliche Arbeit 
aus und wofür sind Sie dort 
verantwortlich?
Ich bin Customer-Ser vice-
Spezialist, also Kunden-
betreuung. Von der Auftrags-
eingabe bis zur Lieferung, 
Preise und Konditionen.

Was ist Ihnen zum Thema „Ver-
antwortlichsein“ besonders 
wichtig?

Hauptgewinn geht nach Düren

Man soll sich um sich 
kümmern, aber auch schauen, 
was die anderen machen. 
Wenn die was nicht beachten, 
dass man sie drauf aufmerk-
sam macht. Wenn man wieder 
in den Betrieb geht, dass man 
dann wieder seinen Helm an-
zieht, seine Weste und Sicher-
heitsschuhe. Wir erinnern uns 
dann gegenseitig daran. Es 
liegt schon allen am Herzen, 
Unfälle zu vermeiden. Kleinig-
keiten können schon dazu bei-
tragen, z. B. wenn man was auf-
hebt, was im Gang rumliegt. 
Das ist ja auch schon mal so 
’ne Stolperfalle.

Gibt es in Ihrem Betrieb enge 
Räume – also z. B. Behälter 
oder Silos –, in denen ge-
arbeitet werden muss? Wie 
wird bei Ihnen die Arbeit darin 
abgesichert?
In der Produktion gibt’s enge 
Räume, wo mal reingeklettert 
werden muss, und da werden 
dann auch die Sicherheitsvor-
gaben eingehalten. Rettungs-
übungen werden auf jeden 
Fall gemacht. Wir hier im 
Büro müssen E-Learnings ab-
solvieren. Das sind auch Fragen 
rund um die Sicherheit. Zu-
letzt hatten wir was mit Brand-
schutz zu Feuerlöscharten und 
Feuerlöschern und wie die ein-
gesetzt werden. Es gibt dann 
auch praktische Übungen, 
z. B., wie man den Feuerlöscher 
bedient.

2 LeserseiteLeserseite

In diesem Wirrwarr hat sich 
ein Gegenstand versteckt. 
Können Sie ihn finden? Ab 
mit der Lösung auf die Post-
karte und an die BG RCI, Auf-
sicht und Beratung, schicken. 
Oder einscannen und per Mail 
an: bauz@bgrci.de. Sie haben 
die Chance auf einen von zehn 
Überraschungspreisen. Viel 
Glück!

Einsendeschluss: 16.02.2024

Schwedische Gardinen kön
nen nicht zur Seite gezogen 
werden. Und sie gibt’s auch in 
keinem Möbelhaus zu kaufen. 
Stattdessen begrenzen sie 
spezielle, enge Räume. Und 
sorgen dafür, dass niemand 
abhaut.

Gemeint sind damit die 
vergitterten Fenster von Ge-
fängnissen. Deren Zellen sind 
kleine, enge Räume, in denen 
Untersuchungs- und Strafge-
fangene untergebracht sind. 
Teilweise für mehrere Jahre. 
Damit diese nicht einfach so 
abhauen und fliehen können, 
sind die Fenster vergittert. Um  
das Jahr 1900 wurde der Stahl 
für die damaligen Gitter in 
Schweden gefertigt. Der war 
besonders hochwertig und 
stabil. Wer also in Zellen mit 
Fenstergittern aus schwedi-
schem Stahl einsaß, wurde 
unter Verschluss gehalten und 
kam nicht so leicht wieder frei. 
So entwickelte sich die flapsige 
Redewendung „schwedische 
Gardinen“ für das Gefängnis.

Illustration: iStock.com/Polina Shakirova/Tamara Luiza

BAUZ will 

deine Meinung.

Karte aus der BAUZ 

Zeitung ausfüllen,  

per Post schicken oder 

einscannen und 

mailen an

bauz@bgrci.de

Spannender Moment: 
SUPER-BAUZ-Glücks-
fee Jennifer Fiege 
beim Auslosen der 
Gewinnerkarten.
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BAUZ LESER sagen ihre Meinung
Ich finde die Ausgabe sehr 
lebendig und ziel-
orientiert. Tolle Preis-
rätsel umrahmen die 
informative Zeit-
schrift. Alles in 
allem eine ge-
lungene Broschüre.
Harald Hertwig, Fa. 
Koehler, Urloffen

Huhu zusammen. 
Ich bin noch nicht so 
lange in dem Geschäft 
tätig, sprich, ich habe zum 
ersten Mal die Zeitung gelesen 
und war begeistert über die Auf-
machung. Ich fand es durchweg 
interessant. Macht weiter so. 
Eure Kerstin.
Kerstin Höfflin, Koehler Paper 
Kehl, Rheinstetten

BAUZ kannte ich bisher nicht und 
hätte sie fast nicht gelesen, da 
sie der „BILD“-Zeitung ähnelt. 
Der Inhalt ist definitiv um einiges 
anspruchsvoller. Das Format 
finde ich etwas zu groß, um in 
der Pause am Tisch zu lesen.
Daniela Heckner-M., HPA 
Aenova-Group, Regensburg

Anmerkung der Redaktion: Das 
„Berliner Format“ der BAUZ 
Zeitung ist schon eines der 
kleineren Zeitungsformate. 

Wir wissen, dass das Lesen 
damit raumgreifender ist als 
bei Magazinen, Büchern oder 
am Handy. Unsere Empfehlung: 
www.bauz.net. Da gibt’s alles 
so klein oder so groß, wie das 
jeweilige Gerät.

Ding-Versteck

Lösungswort. Dieses einfach 
auf der Rückseite der bei-
liegenden Postkarte eintragen 
und an die BG RCI, Aufsicht 
und Beratung, schicken. Oder 
einscannen und per Mail an: 
bauz@bgrci.de. Viel Glück!

Einsendeschluss: 16.02.2024
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          „Hinter
schwedischen 

Gardinen“
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Verpuffung Verpuffung 
im Trichterim Trichter

Walze
Walze

S./Baden-Württemberg. – Der 
Wiegebehälter sollte innen 
neu beschichtet werden. Mit 
Schutzgummi gegen den Ver-
schleiß. Dabei kam auch löse-
mittelhaltiger Kleber zum Ein-
satz. Gerald P. (32) und sein 
Kollege kannten sich damit aus. 
Doch dann kam es plötzlich zu 
einer heftigen Verpuffung. 

Fördergurte, Auskleidungen,  
Verschleißschutz. Alles aus 
Gummi oder verformbaren 
Kunststoffen. Gerald P. und sein 
Kollege arbeiteten als Vulkani-
seure häufiger in engen Räu-
men. Diesmal sollten sie die In-
nenseite eines Wiegebehälters 

mit Verschleißschutzgummi neu 
beschichten. Neben Werkzeugen 
kamen dabei lösemittelhaltiger 
Haftvermittler und Zweikompo-
nentenkleber zum 
Einsatz. 

Gerald befand 
sich im Trichter, 
um den ersten Klebereinstrich 
aufzubringen. Sein Kollege stand 
währenddessen außerhalb auf 
einer Anlegeleiter, um die Arbeits-
mittel anzureichen. Und dann 
tropfte Wasser aus dem Silo da-
rüber in den Trichter. Keine gute 
Nachricht für das weitere Vorge-
hen. Denn Klebevorgänge brau-

chen eine trockene Umgebung. 
Also wurde ein Warmluftgebläse 
geholt, um die Feuchtigkeit zu 
entfernen. Als Gerald das Ge-
bläse einschaltete, entzündete 
sich das Gasgemisch im Trichter. 

Es kam zu einer 
plötzlichen, hef-
tigen Verpuffung. 
Eine extrem heiße 

Druckwelle raste durch den Trich-
ter nach draußen. Dabei erlitten 
Gerald und sein Kollege starke 
Verbrennungen. Ein dritter Mit-
arbeiter, der einige Meter entfernt 
außerhalb des Trichters stand, 
blieb unverletzt. Er leitete die 
Rettungskette 

Check l is te
und gegen Wiederein-
schalten gesichert? Ist 
der Raum vom Produk
tionsprozess ent-
koppelt?

– 	Ist für eine ausrei
chende Be- und Ent-
lüftung gesorgt bzw. 
wird die Qualität der 
Luft überwacht?

– 	Sind sichere Zuwege, 
ein sicherer Ein- und 
Ausstieg vorhanden?

– 	Habe ich die richtige 
Persönliche Schutzaus-
rüstung zur Verfügung 
gestellt bekommen/
ausgewählt? Bin ich im 
Umgang mit dieser 
unterwiesen?

– 	Habe ich die richtigen 
Arbeitsmittel vor Ort? 

– 	Bei Schweißarbeiten: 
Habe ich einen Schweiß
erlaubnisschein? Stehen 
mir ein Trenntrafo, ggf. 
isolierende Unterleg-
matten zur Verfügung, 
habe ich Zündquellen 
ausgeschlossen und 
sind Brandschutzmaß-
nahmen organisiert?

Fühle ich mich fit genug, 
um in einem Behälter, Silo 
oder engen Raum zu 
arbeiten?

Ist alles so organisiert, 
dass ich sicher rein- und 
rauskomme?

Ist bei einem Notfall 
meine Rettung sicher ge-
währleistet?

Muss ich in einem Be-
hälter, Silo oder engen 
Raum arbeiten? 

Wurde ich diesbezüglich 
unterwiesen?

Weiß ich, was ich dort zu 
tun habe?

Kenne ich die Gefährdun
gen (z.B. Gefahrstoffe,  
explosionsfähige oder gif
tige Gase, Dämpfe, Stäube, 
elektrischer Strom, unge
schützte bewegte Teile) 
und die geeigneten 
Schutzmaßnahmen?

Für Arbeiten in Behältern, 
Silos, engen Räumen sind 
besondere Vorkehrungen 
zu treffen. Sind diese alle 
berücksichtigt/organi
siert?
– 	Habe ich einen Erlaub

nisschein?
– 	Gibt es ein Rettungs-

konzept, das auch ge-
übt wurde?

– 	Ist eine geeignete Aus-
rüstung zur Rettung 
vorhanden?

– 	Wurde mir ein Siche
rungsposten zur Seite 
gestellt? (Alleinarbeit ist 
verboten!)

– 	Wurde der Behälter, das 
Silo, der enge Raum 
entleert, gespült, gerei
nigt, freigemessen und 
hat der Innenraum eine 
Temperatur, die zum 
Arbeiten okay ist?

– 	Wurde die Material-
zufuhr allpolig getrennt 

3 Das wird eng – Behälter, Silos, enge Räume

„Elektrische Be-
triebsmittel können 
Zündquellen sein.“

Foto: iStock.com
/t_kim
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Abtrennen
•	 Zu- und Ableitungen voll-

ständig abtrennen, um ein 
Eindringen von brennbaren 
Stoffen zu vermeiden, z. B. 
Zwischenstücke heraus-
nehmen oder Steckschei
ben setzen. Alle Leitungen 
außerdem auf Undichtig-
keiten hin überprüfen.

Lüften
•	 Behälter vor, während 

und nach der Arbeit aus-
reichend lüften. Geeignete 
Lüftung wählen (natürlich, 
technisch oder absaugen). 
Auf Bereiche mit geringer 
Luftbewegung bzw. Ver-
tiefungen achten und die 
Lüftung z. B. mit Gaswarn-
geräten überwachen.

Freimessen
•	 Die Bildung explosions-

fähiger Gasgemische vor 
und ggf. während der 
Arbeiten in Behältern, 
Silos, engen Räumen über-
wachen. Auf einwandfreie 
Funktion der Messgeräte 
achten. 

Mehr erfahren:
www.sicheres-
befahren.de

Explosionen und Verpuf
fungen in Behältern, Silos, 
engen Räumen gilt es zu ver-
meiden. Dies ist zu beachten:

Allgemein
•	 Können Gefahrstoffe 

vermieden oder ein-
geschränkt werden, die 
explosionsfähige Ge-
mische bilden? 

•	 Beziehen sich die Explo
sionsschutzmaßnahmen 
auf die konkreten ört-
lichen Gegebenheiten?

•	 Können durch Arbeitsver-
fahren brennbare Stoffe 
(fest, flüssig, gasförmig) 
freigesetzt werden? Oder 
besteht Brandgefahr auf-
grund von brennbaren 
Stoffen, die aus betriebs-
technischen Gründen 
nicht entfernt werden 
können? Geeignete Brand-

schutzmaßnahmen treffen wie 
z. B. Feuerlöscheinrichtungen 
(Schaumlöscher oder Wasser) 
bereithalten.

•	 Beim Einsatz von Werkzeugen 
und elektrischen Geräten wie 
z. B. Lampen, Gebläse, Mess- 
und Prüfgeräte gilt es, Zünd-
quellen sicher zu vermeiden. 
Sind die Arbeitsmittel für den 
Einsatz in den entsprechenden 
EX-Zonen geeignet?

Entleeren, entfernen, reinigen
•	 Behälter gründlich entleeren 

und reinigen, um alle brenn-
baren Stoffe zu entfernen. Am 
besten wässrige Reinigungs-
mittel nutzen. Keine Rück-
stände, Verkrustungen oder 
Verunreinigungen zulassen.

•	 Staubablagerungen mit einem 
geeigneten Sauger entfernen.

•	 Checken, ob der Arbeitsplatz 
explosionssicher ist.

ein und 
leistete unver-

züglich Erste Hilfe. 
„Enge Räume sind aus-

reichend zu belüften, um ex-
plosionsfähige Gasgemische zu 
vermeiden“, so die zuständige 
Sicherheitsfachkraft. „In diesem 
Fall hatte der Mitarbeiter die untere 
Klappe des Trichters verschlossen, 
um im Behälter stehen zu können. 
Dadurch war kein Luftaustausch 
möglich. Eine andere Belüftung 
war nicht vorhanden. Vermut-
lich hatten sich lösemittelhaltige 
Dämpfe im Trichter gesammelt. 
Durch das Einschalten des Warm-
luftgebläses wurden diese ent-
zündet. Elektrische Betriebsmittel 
können Zündquellen sein. Diese 

sind zu vermeiden. Die Mit-
arbeiter waren für die Tätigkeit 
im Wiegebehälter unterwiesen. 
Es lag jedoch kein Erlaubnis-
schein vor. Die Gefährdungs-
beurteilung war zu allgemein 
gehalten. Als Maßnahme war 
angegeben, dass in engen 
Räumen für ausreichende 
Lüftung zu sorgen ist. Hier hätte 
eine konkrete Maßnahme (z. B. 
Absaugung, Zuführung von 
Frischluft) benannt werden 
müssen.“

Das wird eng – Behälter, Silos, enge Räume

Feuer
Feuer

Sie sind über-
wiegend von festen Wänden 
umgeben. Oder komplett um-
schlossen. Es gibt sie in ver-
schiedenen Größen. Rein und 
raus geht oft nur über eine 
schmale Öffnung. Und das 
Arbeiten drinnen kann sehr 
gefährlich sein. 

Ob Behälter, Silos, Versor-
gungs- und Kontrollschächte, 
Mischertrommeln, Kanäle, 
Tunnel, Brecher, Aufgabe-
trichter, Drehrohröfen – enge 
Räume gibt es in allen Bran-
chen. Von engen Räumen 
spricht man, wenn

•	 der umschlossene Raum oft 
wenig Platz bietet, aber so 
groß ist, dass mindestens eine 
Person einsteigen und innen 
arbeiten kann,

•	 zum Ein- und Aussteigen nur 
eine schmale Öffnung vor-
handen ist,

•	 aufgrund des Orts, der Be-
schaffenheit, der Bauweise, 
des Inhalts, der Dunkel-
heit oder der Atmosphäre 
im Inneren eine erhöhte Ge-
fährdung vorliegt und

•	 erschwerte Bedingungen für 
Notfall- und Rettungsmaß-
nahmen bestehen.

Der Luftaustausch in engen 
Räumen ist oft gering. Das 
bedeutet, dass sich Gefahr-
stoffe oder explosive Gase an-
sammeln können. Und dass zu 
wenig Sauerstoff vorhanden 
ist. Gefahren können durch 
Stoffe hervorgerufen werden, 
die sich von Anfang an im 
engen Raum befinden. Oder 
durch die auszuführenden 
Arbeiten entstehen. Neben 
einer erhöhten Unfallgefahr 
bei Tätigkeiten in engen 
Räumen ist es auch gesund-
heitlich und psychisch be-
lastend, hier zu arbeiten.

Foto: iStock.com
/Aliaksandr Bukatsich Fo
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TOP-THEMA: 
Behälter, Silos,  
enge Räume

Mehr dazu unter:
www.sicheres-befahren.de

Nachgestellte Fotomontage: Beim Einschalten 
des Gebläses entzündete sich das Gasgemisch.

GEFÄHRLICHEGEFÄHRLICHE
GEMISCHEGEMISCHE

Brand- und 

Explosions-Check

Enger Raum –Enger Raum –
was ist das?was ist das?



 

tur gezwängt. Dabei rutschte 
er ab. Fiel um. Und blieb mit 
den Beinen an einer Engstel-
le stecken. Die Umstehenden 
konnten nicht helfen. Und 
alarmierten die Feuerwehr. 
Die Einsatzkräfte hievten den 
Eingeklemmten hoch. 

Durch den Lagewechsel 
konnte er seinen verkeilten 
Fuß herausziehen. So verhal-
fen ihm seine Retter zu einer 
zweiten Geburt durch „das 
Tor zur Welt“. So jedenfalls 
beschreibt der Künstler Fer-
nando de la Jara sein Kunst-
werk. Der Student blieb un-
verletzt. 

Das weibliche Geschlecht 
als Skulptur. Aus 32 Tonnen 
Veroneser Marmor. Viele 
Jahre stand das Kunst-
werk unbeachtet vor dem 
Institut für Mikrobiologie 
und Virologie der Uni-
versität Tübingen. Bis ein 
amerikanischer Austausch-
student bei einer Mutprobe 
innen steckenblieb. Ein Fall 
für 22 Feuerwehrleute.

Der Notruf ging bei der 
Polizei in Tübingen ein. Die 
rückte daraufhin mit fünf 
Fahrzeugen aus. Der Student 
hatte sich übermütig mitten 
in den Hohlraum der Skulp-

Zweite Geburt
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SCHWARZ SCHWARZ aufauf weiß weiß

Elisha Graves Ot is

In Sekunden rauf und 
wieder runter. Im engen, ge-
schlossenen Raum aus Metall. 
Fahrstühle sind eine echte Er-
leichterung für das tägliche 
Leben. Aber auch eine Heraus-
forderung für Menschen mit 
Platzangst. 

Dabei gibt es Fahrstühle  
schon richtig lange. Aber 
hauptsächlich für den Lasten-
transport. Für Personen wa-
ren sie damals zu gefährlich. 
Das sah auch der Mechaniker-
meister Elisha Graves Otis so. 
1852 hatte er den Auftrag, für 
eine Bettgestellfirma einen 
Lastenaufzug zu entwickeln. 
Die verwendeten Seilwinden 
hatten eine schlechte Sicher-
heitsausstattung. Wenn das 
Seil riss, fiel die gesamte 

Last herunter und ging ka-

putt. Otis’ geniale Idee war eine 
Sicherheitsbremse: Das Zugseil 
wird dabei an einer Stahlfeder 
über dem Fahrstuhl angebracht. 
Das Seil spannt die Feder und 
zieht dabei zwei Bolzen zusam-
men, die an den Seiten der Kabi-
ne hängen. Wenn das Seil reißt, 
entspannt sich die Feder. Die 
Bolzen schieben sich nach außen 
und rasten in den Zahnschienen 
an den Wänden des Fahrstuhl-
schachts ein. Otis präsentierte 
seine Erfindung 1854 auf der 
Weltausstellung in New York. Und 

„Wenn Sauerstoffmangel 
nicht erkannt wird,  
wird es gefährlich.“

ENGER RAUMENGER RAUM

HOCH HINAUSHOCH HINAUS
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Klarer
Es riecht faulig, stechend, ver-
brannt. Und das merken wir. 
Unsere Nase ist zwar fein, hat 
aber ihre Grenzen. Wer glaubt, 
Gefahrstoffe immer riechen zu 
können, irrt sich. Oder sauer-
stoffarme Umgebungen. Die 
merken wir auch nicht. Und 
kippen einfach um. 

Was stimmt denn nun? 
1. Es gibt viele Gase, die ge-
ruchlos sind und trotzdem ge-
fährlich.
Stickstoff, Kohlendioxid und 
Kohlenmonoxid können nur 
durch Messgeräte zuverlässig 
aufgespürt werden. 
•	 Stickstoff wird zum Spülen 

von Behältern genutzt. 
Dabei verdrängt es den 
Sauerstoff. Stickstoff kann 
beim Einatmen direkt zum 
Tod führen.

•	 Kohlendioxid kommt als 
Schutzgas beim Schweißen 
in Behältern zum Einsatz. 
Zu viel Sauerstoff kann 
sonst unbrennbare Stoffe 
entflammen.  Eine Schutz-
füllung mit Kohlendioxid 
verhindert das. Ist zu viel 
Kohlendioxid in einem Be-
hälter, vermindert dies den 
Atemreflex. Bis wir ver-
gessen zu atmen. Gleich-

zeitig kann im Blut nicht so 
viel Sauerstoff wie benötigt 
gebunden werden. Das ist 
lebensgefährlich. 

•	 Kohlenmonoxid entsteht bei 
unvollständiger Verbrennung 
wie z. B. beim Grillen in Innen-
räumen oder durch defekte 
Heizungen. Es ist ein 
Atemgift, das über die 
Lunge ins Blut ge-
langt. Dort setzt es 
sich an die roten 
Blu t kör per chen 
und verdrängt den 
Sauerstoff. Schon 
nach wenigen Atem-
zügen kann dies zu 
einer schweren Ver-
giftung und zum Tod 
führen.

 
2. Es gibt 

Gase, die 
nur anfangs 

s t i n k e n . 
S c h w e f e l -

wasserstoff ist 
ein Gas, das zwar nach faulen 
Eiern stinkt. Es kann aber 
unsere Riechzellen in der Nase 
ausschalten. Und dann riechen 
wir gar nichts. Eingeatmet 
führt es sehr schnell zum Tod. 

 
3. Eine sauer-

stoffarme Um-
gebung ist 

nicht zu 
r i e c h e n .  
Wer hier 
h i n e i n -

gerät, wird 
in kürzester 
Zeit ohn-
m ä c h t i g 
Passiert das 

das sogar richtig praxisnah. Er 
stellte sich auf eine Plattform, 
ließ sie anheben und dann von 
seinem Assistenten das Seil 
durchschneiden. Die Plattform 
fiel nur 1 cm nach unten, bevor 
die Bremse einrastete. 1857 
wurde das erste Kaufhaus 
am New Yorker Broadway mit 
einem Personenaufzug aus-
gestattet.

 Von da an gab es einen  
regelrechten Hochhaus-Boom. 
Und die Skylines der Welt ver-
änderten sich nachhaltig.

 Kurz & knapp

•	 Besondere Vorsicht in Be-
hältern, Silos und engen 
Räumen! Hier kommt 
es durch mangelnde 
Lüftung oft zu lebens-
gefährlichem Sauerstoff-
mangel. Außerdem wird 
Sauerstoff

	 –	 durch Gase wie Stick- 
	 stoff beim Spülen ver- 
	 drängt,

	 –	 durch Schweißen oder  
	 chemische Prozesse 
	 verbraucht, 

	 –	 durch oxidierende 
	 Metalle oder sich zer- 
	 setzende pflanzliche 
	 oder tierische Stoffe 
	 aufgezehrt. 

•	 Vor dem Betreten Be-
hälter freimessen, über-
wachen und gegebenen-
falls belüften. Geeigneten 
Atemschutz tragen, der 
unabhängig von der Um-
gebungsluft funktioniert. 
Eine Filtermaske schützt 
bei Sauerstoffmangel 
nicht gegen Ersticken. 

•	 Für rettende Kollegen gilt: 
Ruhe bewahren und an 
Eigensicherung denken. 

auf dem Grund eines Behälters, 
ist dies lebensgefährlich.  
Deshalb: In Behältern, Silos 
und engen Räumen nie auf 
die Nase verlassen, sondern 
immer Messgeräte einsetzen.

Die Nase warnt

vor Gefahrstoffen
… oder?

Das wird eng – Behälter, Silos, enge Räume

B./Nordrhein-Westfalen. – 
Ein Mensch kann 30 Tage 
überleben, ohne zu essen. Drei 
Tage, ohne zu trinken. Aber nur 
drei Minuten ohne Sauerstoff. 
Sauerstoffmangel in Behältern, 
Silos und engen Räumen kommt 
häufig vor. Besonders, wenn mit 
Gasen gespült wurde, die Sauer-
stoff verdrängen. Das kann sehr 
schnell lebensgefährlich werden. 

Der Rührkessel war leer und ge-
spült. Havel K. (31) bereitete den 
Start der nächsten Produktion 
vor. Doch bei der Sichtprüfung 
entdeckte er klumpige Reste auf 
dem Boden des Behälters. Statt 
diese auszuspülen, entschied er 
sich für die schnelle Variante. Er 
informierte seinen Kollegen Karl 
D. (38). Bat ihn, in „Hörweite“ zu 
bleiben. Holte 
sich die Kom-
bimaske, denn 
er rechnete mit 
giftigen Dämp-
fen. Und stieg dann von oben mit 
einem Eimer in den Behälter. Kur-
ze Zeit später hörte Karl plötzlich 
ein ungewöhnliches Geräusch. 
Daraufhin begann er, Havel zu ru-
fen. Doch dieser reagierte nicht. 
Alarmiert stieg Karl nach oben 
und schaute in den Behälter hi
nein. Dort sah er Havel bewusstlos 
am Boden liegen. 
Karl handelte sofort 
und holte seinen 

K o l l e g e n 
Felipe T. (28). 
Beide setzten sich 
die Kombimasken auf.  
Während Felipe in den  
Behälter stieg, um seinem 
Kollegen zu helfen, lief Karl los, 
um Hilfe zu holen. Auf dem Weg 
traf er seinen Schichtleiter, der 
sofort mit zum Behälter zurück-
lief. Der Blick von oben sagte al-
les. Beide Kollegen lagen am Bo-
den des Behälters und bewegten 
sich nicht mehr. Der Schichtleiter 
wusste sofort, um was es ging: 
Sauerstoffmangel. Ein lebens-
gefährlicher Notfall. Geistes-

g e g enw är t ig 
s c h n a p p t e 
er sich den 
Schlauch einer 
Druckluf t ver-

sorgung. Schnitt ihn durch und 
ließ das „pustende“ Ende hinab 
in den Behälter. Und sorgte so 
für Frischluft am Boden. Parallel 
leitete er die Rettungskette per 
Handy ein. Felipe kam daraufhin 
sehr schnell wieder zu sich. Und 
konnte vor Eintreffen der Feuer-
wehr sogar allein aus dem Behäl-

ter klettern. Havel wurde etwas 
später noch benommen aus dem 
Behälter gerettet. 

„Dieser Fall zeigt, wie gefähr-
lich Sauerstoffmangel in Be-
hältern, Silos und engen Räumen 
ist, wenn er nicht erkannt wird. 
Immer wieder kommt es vor, dass 
Kollegen beim Rettungsversuch 
selbst ums Leben kommen. Sie 
eilen zu Hilfe, ohne an die Eigen-
sicherung zu denken“, so die zu-
ständige Aufsichtsperson. „In Be-
hältern mit wenig Sauerstoff kann 
jeder ohne Vorwarnung bewusst-
los werden und ersticken. Ohne 
die Geistesgegenwart des Schicht-
leiters wäre dieser Fall anders aus-
gegangen. Nach der Spülung be-
fand sich ein Mix aus Luft und 
Reststickstoff im Behälter. Aber 
keine toxischen Dämpfe. Die ein-
gesetzten Kombimasken waren für 
Sauerstoffmangel nicht geeignet, 
denn sie funktionieren nicht  

u n a b h ä n g i g 
von der Um-
gebungsluft.“

Risiko  Risiko  
Sauerstoff-Sauerstoff-

mangelmangel
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Foto: iStock.com/AaronAmat 
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Schweißens in der richtigen 
Position bleibt und sich weder 
verformt noch bewegt oder ver-
schiebt. Das Silo 
war von der Ein-
füllrampe oben 
nicht einsehbar. 
Radlader fahrer 
Marius T. (32) 
wusste nicht, dass sich ein Kolle-
ge unten im Silo befand. Niemand 
war da, der ihn hätte warnen kön-
nen. Also kippte er wie immer 
seine Ladung mit gebrochenem 
Steinmaterial ab. Wahrschein-
lich wurde Torben vom schnell 
über die Rampe heranrollenden 

„Der Mitarbeiter 
hatte den Auftrag, 

den Doseur von 
außen zu schweißen.“

Arbeiten ohne Erlaubnis

Veith kümmerte sich um die 
Bleche, die zum Schweißen benö-
tigt wurden. Dafür machte er sich 
auf den Weg in die Werkstatt, um 
diese dort zuzuschneiden. Torben 
stieg derweil durch die Schieber-
öffnung von unten in den Doseur 
ein. Er wollte die Spannkette  
ansetzen. Diese sorgt da
für, dass die Dosier-
e i n - r i c h t u n g 
wäh- rend des 

T./Bayern. – Der Doseur hatte 
Risse im Austragsbereich. Er sollte 
von außen geschweißt werden. 
Anlagenführer Torben K. (42) und 
sein Schlosserkollege Veith D. (56) 
bekamen den Auftrag und legten 
gleich los. Jedoch von innen. Ohne 
Erlaubnis. Ohne den Bereich abzu-
sperren. Und ohne den Radlader-
fahrer zu informieren, der den 
Doseur regelmäßig mit Material 
befüllte. 

Zum Unfallzeitpunkt befand sich  Zum Unfallzeitpunkt befand sich  
Torben K. im Doseur zum Einbau Torben K. im Doseur zum Einbau 
einer Spannvorrichtung.einer Spannvorrichtung.

Über die Einfüllrampe Über die Einfüllrampe 
wurde die Ladung  wurde die Ladung  
per Radlader in das  per Radlader in das  
Dosier-Silo gekippt.Dosier-Silo gekippt.

Foto: Mustertext

Kommunikations-

Check

 Kurz & knapp

•	 Arbeiten in Behältern, 
Silos und engen Räumen 
sind nur mit Erlaubnis-
schein zulässig. Vor 
Arbeitsbeginn ist eine 
Unterweisung durchzu-
führen.

•	 Vorab Zuständigkeiten 
klären, z. B.  Aufsicht-
führender, Sicherungs-
posten.

•	 Klare Absprachen zum 
Arbeitsablauf treffen, 
Kollegen über die an-
stehenden Arbeiten 
informieren, Arbeits-
bereich absperren.

•	 Umsetzung und Wirksam
keit der Schutzmaßnah
men vor Arbeitsbeginn 
und während der Arbeiten 
kontrollieren.

Arbeiten in  Arbeiten in  
engen Räumenengen Räumen

Team zu den Verantwortungs- 
und Aufgabenbereichen ge-
troffen? 

	 –	 Ein Aufsichtführender, der die 
	 Vorbereitung, Durchführung 
	 und Beendigung der Arbeiten 
	 leitet.

	 –	 Ein Sicherungsposten, der 
	 die ständige Verbindung zu 
	 Kollegen im engen Raum hält  
	 und im Notfall Rettungsmaß- 
	 nahmen einleitet.  

	 – Ein Fachkundiger, der fürs 
	 (wiederholte) Freimessen  
	 zuständig ist.

•	 Kennt jeder den Arbeitsablauf? 
Sind alle Kollegen im Arbeits-
umfeld informiert? Und stehen 
alle wichtigen Informationen für 
die sichere Ausübung der Tätig-
keit zur Verfügung?

•	 Gilt bei notwendigen 
Abweichungen von ge-
planten Tätigkeiten das 
Vier-Augen-Prinzip „Ge-
meinsam besprechen, 
prüfen, neu entscheiden“? 

•	 Immer auf Kollegen achten 
und keine Alleingänge zu-
lassen.

•	 Sind Vorgesetzte erreich-
bar, beispielsweise bei 
dringlichen Rückfragen?

•	 Gibt es Regeln zur Kom–
munikation bei Arbeiten 
auf Entfernung, z. B. mit 
Hilfe von Sprechfunk, 
Signalleine etc.?

•	 Ist bei einem Notfall klar, 
wer in welcher Reihen-
folge informiert werden 
muss?
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Radlader überrascht. Er schaffte 
es nicht mehr, durch die Dosier-
öffnung zu fliehen. Die gesamte 

Ladung der La-
derschaufel lan-
dete im Doseur. 
Und damit auch 
auf Torben. Mit 
einem Gewicht 

von 25 Tonnen. Als sein Kollege 
Veith zurückkam, fand er Torben 
halb in der Dosieröffnung liegen. 
Jede Hilfe kam zu spät. 

„Eine Kette von Dingen führte 
zu diesem tödlichen Unfall“, so 
die zuständige Auf-
sichts-

person. „Torben W. hatte keine 
Erlaubnis zum Einfahren in das 
Dosier-Silo. Sein Vorarbeiter hatte 
ihm ausdrücklich den Auftrag er-
teilt, von außen zu schweißen. 
Beide Kollegen versäumten es, 
den Radladerfahrer zu informieren, 
dass das Silo erst mal außer  
Betrieb ist. Ihren Arbeitsbereich 
hätten sie mit Flatterband und 
Pylonen absperren müssen. Und 
oben auf der Einfüllrampe des 
Doseurs wäre eine Warnbake 
hilfreich gewesen mit dem Hin-

weis ‚Achtung, Reparatur-
arbeiten!‘ Außerdem 
hätten sie sich gegen-
seitig sichern müssen.“

Hier ist’s eng. 
Oft dunkel. Mit wenig Spiel-
raum. Jeder Griff muss sitzen. 
Deshalb sind Abstimmung 
und Kommunikation bei 
Arbeiten in Behältern, Silos 
und engen Räumen so wichtig.
•	 Wird das Thema Kommu

nikation bei Arbeiten in 
Behältern, Silos, engen 
Räumen im Erlaubnisschein 
mit bedacht?

•	 Ist Kommunikation im 
Team Teil der Unterweisung 
und wird nach der Unter-
weisung geprüft, ob die 
Inhalte von allen Zuhörern 
verstanden wurden?

•	 Sind die wichtigen An-
sprechpartner bekannt und 
werden klare Absprachen im 

Wochen waren die Silos leer und 
verschlossen gewesen. Dabei 
hatte sich Schwefelwasserstoff 
(H2S) angesammelt. Schon klei-
nere Mengen können in unbelüf-
teten Räumen zu Kopfschmerzen, 
Übelkeit, Schwindel und Schwä-
chegefühl führen. Vermutlich 
atmete der Mitarbeiter der Tank-
reinigungsfirma die Dämpfe beim 
Hinabsteigen ein, verlor den Halt 
an der Leiter und stürzte auf den 
Boden des Tanks. Dort begann er 
um Hilfe zu rufen. Als Harry ihm 
helfen wollte, passierte ihm ge-

nau dasselbe – 
allerdings aus 
größerer Höhe. 

„Dieser Fall 
zeigt, wie wichtig 
es ist, Notfälle 

in Behältern, Silos und engen 
Räumen praktisch im Betrieb zu 
üben“, so die zuständige Auf-
sichtsperson. „Retter müssen vor-
sichtig sein und auf den Eigen-
schutz achten. Herr B. hatte nicht 
bedacht, dass sich Gefahrstoffe 
im Silo befinden könnten und 
dass er sich beim Betreten des 
Bitumentanks selbst gefährden 

„Retter müssen  
vorsichtig sein und 

auf den Eigenschutz 
achten.“

H./Bayern. – Schlosser Harry 
B. (49) hatte einen Hilferuf ge-
hört. Aus dem acht Meter hohen 
Bitumensilo. Ohne über die Ge-
fahr nachzudenken, lief er rüber 
zum Silo und stieg ein. Dabei 
wurde ihm erst schwindelig. Dann 
stürzte er in die Tiefe. 

„Harry und ich waren gerade 
dabei, die Siebmaschine zu re-
parieren“, erinnert sich Kollege 
Simon H. (39). „Dann hörten wir 
den Hilferuf aus einem der Bitu-
mentanks. Wir wussten sofort, 
dass etwas passiert ist. Eine Tank-
reinigungsfirma 
hatte an diesem 
Morgen begon-
nen, die ent-
leerten Silos zu 
reinigen. Ich bin 
gleich rüber zum Leitstand, um 
den Notruf abzusetzen. Harry ist 
raus zu den Tanks und die Steig-
leiter hoch. Wahrscheinlich hat er 
den verletzten Kollegen unten im 
Tank liegen sehen und ist gleich, 
ohne zu überlegen, da rein.“ 

Was Harry nicht bedacht hatte: 
An den Wänden des Tanks befand 
sich frisches Bitumen. Über zwei 

 Kurz & knapp

•	 Arbeitsplatz-Check vor 
Arbeitsbeginn: Gibt es 
Gefahren durch Rest-
stoffe, giftige Gase in 
Behältern, Silos, engen 
Räumen? Um welche 
Stoffe, Gase handelt es 
sich und welche Schutz-
maßnahmen sind umzu-
setzen?

•	 Sind alle Beteiligten dies-
bezüglich informiert und 
unterwiesen?

•	 Behälter, Silos, Tanks vor 
und während der Arbeit 
ausreichend lüften.

•	 Durch Freimessen die 
Bildung von giftigen 
Gasen vor und während 
der Arbeiten überwachen, 
ggf. Atemschutz tragen.

•	 Im Notfall besonders an 
das Absichern und den 
Eigenschutz denken.

würde. Schwefelwasserstoff ist 
ein äußerst giftiges Gas, das sehr 
schnell zum Tod führen kann. Herr 
B. hätte bei der Rettung Atem-
schutz tragen müssen und nur an-
geseilt in den Bitumentank ein-
steigen dürfen. Ein Kollege hätte 
draußen als Sicherungsposten 
Kontakt zu ihm halten und ihn ab-
sichern müssen.“

GASEGASE
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5 Das wird eng – Behälter, Silos, enge Räume

Retter muss  Retter muss  
gerettet werdengerettet werden

Foto: w
w

w
.sicheres-befahren.de

im Dim D seurseur
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 Kurz & knapp

•	 In Behältern, Silos, engen 
Räumen ist besondere Vor-
sicht vor Gefahrstoffen ge-
boten, auch wenn diese 
auf den ersten Blick leer 
und gereinigt erscheinen. 
Gefahrstoffe können 
als Restverschmutzung 
übriggeblieben sein, aus 
undichten Zuleitungen 
eindringen oder durch 
Arbeitsverfahren im engen 
Raum entstehen. Sie 
können unsichtbar und ge-
ruchlos sein. Deshalb: auf 
vollständige Entleerung 
und Reinigung achten.

•	 Zum Entleeren oder 
Reinigen verwendete 
Spülgase, Löse- oder 
Reinigungsmittel können 
ebenfalls gefährlich 
sein. Mögliche Brand-, 
Explosions- und Gesund-
heitsgefahren beachten.

•	 Behälter, Silos, enge 
Räume vor Reparatur-
arbeiten immer sicher 
abtrennen, vollständig 
entleeren und reinigen, 
ausreichend belüften und 
freimessen.

•	 Je nach Tätigkeit Atem-
schutz, Hand- und Haut-
schutz verwenden. 

6 
MOMENT  
MAL!

WEISSE  FLEDERMAUS

MAE-KLONG-MARKT

Feine Fummelei
Wie passt ein Windjammer durch 
einen engen Flaschenhals? Ganz 
einfach: zusammengefaltet 
durchschieben. Und dann auf-
ziehen. Buddelschiffe zu bauen 
ist eine Kunst für sich. Alles, was 
in der Flasche platziert werden 
soll, muss vorher außerhalb ge-
fertigt werden. Rumpf, Masten, 
Wanten und Segel. Alle schmal 
zusammenklappbar. Der Ein-
bau folgt einem klaren Plan. Erst 
wird das Meer geknetet. Dann 
das zusammengeklappte Schiff 
platziert. Mit Hilfe einer Zange mit 
dem Heck voraus. Die Masten und 
Segel werden aufgerichtet, indem 
man an den Fäden zieht.

Blatt-Versteck
Kleine Tiere brauchen Schutz. Zum 
Beispiel einen engen Raum zum 
Schlafen. Wie die weiße Fleder-
maus. Denn die ist aktiv in der 
Nacht und versteckt sich am Tag 
vor ihren Feinden. Weil sie so klein 
ist, nutzt sie dabei einen ganz be-
sonderen Trick. Sie sucht sich 
Blätter, die sie entlang der Mittel-
rippe durchtrennt. Das Blatt faltet 
sich dadurch auf beiden Seiten 
zeltförmig nach unten. In diesem 
Versteck verbringt die Fledermaus 
den Tag einzeln oder in Gruppen.

BUDDELSCHIFFE

Schirm-klapp-weg
Der Mae-Klong-Markt südwestlich 
von Bangkok ist lang und schmal.  
Hier ist es eng. Wird gedrängelt, 
gerufen, gehandelt, gewogen. 
Zu kaufen gibt es Berge von Obst 
und Gemüse, Fisch und Fleisch. 
Vieles in Kisten gestapelt zum 
schnellen Wegräumen. Denn acht-
mal am Tag kriecht laut hupend 
eine Bahn in Schrittgeschwindig-
keit durch diese enge Stelle. Dann 
werden die Planen eingezogen 
und die Auslagen zurückgerollt. 
Mae Klong ist auch bekannt als 
„Talad Rom Hoop“ – auf Deutsch 
„Schirm-klapp-weg“-Markt. 

Das wird eng – Behälter, Silos,                                  enge Räume

Abgestaubt

Ist die Luft rein?

Über ein langes Rohr wird der Staub beim Reinigen des Mischers nach unten gesogen.

Zuleitung abgetrennt

Maske auf

ININ
Durch eine Steckscheibe sicher  abgetrennte Leitung.

Jeder ein Trafo

Keine Alleingänge

Verstrickter Einstieg

Falsch geklemmt
Diese Erdungs-
klemme fürs 
sichere Schweißen 
ist meterweit 
entfernt 
angebracht …

Zündquelle

OUTOUT
Sicher im Behälter mit Auffanggurt 

und Atemschutzmaske mit Gasfilter.

können. Und viele Wochen starke 
Schmerzen. 

„Die Untersuchung des Behälters 
zeigte, dass am Boden schon mal 
Reparaturarbeiten an der Innen-
wand durchgeführt worden waren“,  
so die zuständige Sicherheitsfach-
kraft. „An einer Schweißnaht hatte 
sich ein Riss gebildet. Bei den 
Reinigungsarbeiten sammelten 

sich hier Reste der Natronlauge. 
Diese traten dann aus 

dem Hohlraum 
d e s 

Gefahrstoff im Behälter

Nie allein Silofahrzeuge reinigen. Einer sichert draußen, 
während der andere innen fegt. Aber nur mit Atemschutz.

Spaltes aus. Für Herrn H. war 
nicht ersichtlich, dass es sich bei 
der Nässe noch um stark ätzende 
Natronlauge handelte und nicht um 
Wasser. Trotz mehrmaliger Spülung 
des Behälters war diese noch so 
konzentriert, dass sie zu schweren 
Verletzungen führte. Herr H. hat in 
diesem Fall alles richtig gemacht. 
Als er bemerkte, dass etwas nicht 
stimmte, hat er sofort den Behälter 
verlassen, die durchfeuchtete 
Kleidung abgelegt, gespült und auf 
medizinische Hilfe gewartet. Der 
Behälter wurde nach diesem Vor-

fall ersetzt.“

Elektro- 
sicherheit  
durch  
Trenntrafos,  
die elektrische  Arbeitsmittel vom  Stromnetz 

entkoppeln.
Freimessen 
nur von einer 

fachkundigen 

Person. Strickleitern 
in Behältern sind oft instabil und 
rutschig und daher verboten. 

Durchs Bürsten  
können gefährliche 
Funken entstehen.
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Foto: @ fokkebok/ 123RF.com

Illustration: iStock.com/phongphan5922 

Foto: @ tomertu/ 123RF.com

… und nicht 
direkt am 
Werkstück
im Siebbehälter.
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H./Niedersachsen. – Sie ist farb-
los, wässrig und riecht nicht. Wird 
zum Reinigen von Leitungen und 
Behältern genutzt. Besteht aus 
dem sogenannten Ätznatron und 
Wasser. Und heißt Natronlauge. 
Schon eine geringe Menge kann 
die Haut schädigen. Das gemeine 
dabei: Man bemerkt dies erst nach 
einer Weile. Währenddessen ätzt 
sich die Natronlauge tief ins Ge-
webe. Solche Wunden müssen 
dringend ärztlich behandelt 
werden. Und heilen nur sehr lang-
sam. Wie in diesem Fall.

Freddy H. (37) befand sich in 
einem Behälter aus Edelstahl. Mit 
2 m Durchmesser und 3 m Höhe. 
Dort wird zur Papierherstellung 
Zellstoff unter an-
derem mit Natron-
lauge gemischt. 
Der Behälter war 
aktuell leer. Kolle-
gen hatten ihn mit 
Wasser gereinigt. Jetzt sollte Fred-
dy den Propeller des Rührwerks 
austauschen. 

Natronlauge statt Wasser
Für die Arbeit musste Freddy sich in 
dem engen Behälter auf den ange-
schrägten Edelstahlboden setzen. 
Dieser war noch nass. Wie Freddy 
vermutete, vom Ausspritzen mit 
Wasser. Während er mit der Repa-
ratur begann, bemerkte er nach 
kurzer Zeit ein komisches Gefühl 
am Gesäß. Und dann ein Brennen. 
Freddy war alarmiert. Ließ alles 
stehen und liegen. Und verließ den 
Behälter. In der Umkleide inspizier-
te er seine schmerzende Hintersei-
te. Und wusste sofort, was zu tun 
ist. Spülen, spülen, spülen. Unter 
der Dusche ließ Freddy das Was-
ser über die betroffenen Stellen 
laufen, bis die Rettungskräfte ein-

trafen. Die ärztli-
che Untersuchung 
zeigte das Aus-
maß der Verlet-
zung. Trotz sofor-
tiger Spülung ent-

standen handtellergroße schwere 
Verätzungen. Beide Pobacken 
waren betroffen. Das sind 4% der 

Körperoberfläche. Für Freddy  
  bedeutete das:  

kaum sitzen 

„An einer Schweiß-
naht im Behälter 

hatte sich ein Riss 
gebildet.“

Vorsicht in Behältern, Silos 
und engen Räumen! Hier 
wird’s gefährlich, wenn sich 
Gefahrstoffe bilden oder im 
Behälter verblieben sind. Für 
die Atmung und für die Haut. 

Gefahrstoffe können durch
•	 Arbeitsverfahren entstehen,
•	 undichte Zuleitungen ein-

dringen,
•	 Restverschmutzungen frei-

gesetzt werden.

Deshalb ist vorab zu prüfen, 
ob sich das Arbeiten in Behäl-
tern, Silos und engen Räumen 
vermeiden lässt. Wenn mög-
lich, soll das Füllgut entfernt 
werden, ohne dass sich je-

mand darin aufhal-
ten muss. Reinigungs-
arbeiten können zum Beispiel 
mittels Reinigungsvorrichtung 
von außen durchgeführt wer-
den. Inspektionen können mit 

einer
Kamera oder 
Drohne erfolgen. 

Stoffe,  
Konzentration, 

geeignetes  
Messverfahren

Vor und  
während der Arbeiten  

im Behälter

Steckscheibe, 
Blindflansch, Absperr- 

einrichtung

Reinigen, Rest- 
verschmutzungen  

entfernen

Aufsicht- 
führender vor  
Arbeitsbeginn 

Geht es hier 
sicherer  

von außen?

FreimessenLüftenAbtrennenEntleerenBehälter-Check  Prüfen

Gib Gefahrstoffen 
keine Chance!keine Chance!
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imim SandSand
N./Niedersachsen. – Warum 
kommt denn da kein Material 
nach? Mischmeister Hanno G. 
(49) ließ die Abzugseinrichtung 
laufen, um zu sehen, was los 
ist. Und fand nach langer Suche 
seinen Kollegen Patrick E. (31) im 
Siloauslauf. Sofort setzte er die 
Rettungskette in Gang. 

Aus dem Silo kam kein Sand 
mehr. Das Material innen an den 
Wänden war festgebacken. Pa-
trick hatte den Auftrag, die Silo-
wände von außen abzuklopfen, 
damit der Betrieb weitergehen 
konnte. Während er den Hammer 
schwang, machte sich Hanno auf 
den Weg zu einer anderen Stö-
rungsstelle. Als der Mischmeister 
nach einer Weile wieder am Silo-
auslauf vorbeikam, wunderte er 
sich, dass der 
Materialfluss im-
mer noch stock-
te. Patrick war 
nicht zu sehen. 
Hanno vermutete einen Allein-
gang mit Stocherstange. Des-
halb schaute er von oben ins 
Silo. Und tatsächlich: Dort hing 
eine Leiter. Von Patrick aber weit 
und breit keine Spur.  Also frag-
te Hanno im Leitstand nach, ob 
Patrick vielleicht ein Sicherheits-
geschirr und einen Kollegen als 
Sicherungsposten zu Hilfe ge-
holt habe. Aber das war nicht der 
Fall. Auch sonst hatte niemand 
Patrick gesehen. „Vielleicht war 
die Störung ja schon behoben 
und Patrick hatte nur die Leiter 
vergessen?“, dachte sich Hanno. 

Und setzte die 
Suche nach 
seinem Kol-

legen fort. Doch Patrick blieb ver-
schollen. 

Irgendwann entschied sich 
Hanno, den Auslauf zu starten. 
Und siehe da: Der Sand ström-
te wieder. Doch mit dem Sand 
tauchte plötzlich noch etwas an-
deres in der Auslauföffnung auf. 
Etwas, das überhaupt nicht aus-
sah wie Sand. Die Erkenntnis traf 
Hanno wie ein Schlag: Das ist der 
Arm von Patrick! Sofort stoppte 
er die Anlage und leitete die Ret-
tungskette ein. Zusammen mit 
einem Kollegen versuchte er, Pa-
trick aus der Öffnung zu befreien, 
was aber misslang. Die sofort 
eintreffende Feuerwehr konnte 
Patrick nur noch tot bergen. 

„Schüttgut kann sich wie ein 
fester Körper verhalten, indem 

es ‚Brücken‘ 
bildet, aber auch 
wie eine Flüssig-
keit, so dass man 
im fließenden 

Schüttgut leicht versinken kann. 
Diese Gefahr des Versinkens 
wird oft unterschätzt“, so die zu-
ständige Aufsichtsperson. „Die 
Unfalluntersuchung zeigte, dass 
Herr E. allein ins Silo gestiegen 
war, um die Anbackungen los-
zustochern. Ohne Erlaubnis, 
ohne Sicherheitsgeschirr oder 
Siloeinfahreinrichtung. Und ohne 
einen Sicherungsposten, der ihn 
oben am straffen Seil gesichert 
hätte. Herr E. betrat ungesichert 
das Schüttgut. Vermutlich hatte 
der Sand eine feste Brücke über der 
Auslauföffnung gebildet. Darunter 
befand sich ein Hohlraum über der 
Abzugsvorrichtung. Diese Sand-
brücke war Herrn E. wohl stabil 
genug erschienen, um draufzu-

 Kurz & knapp

•	 Zu Beginn der Arbeiten in 
Silos mit Schüttgut sicher-
stellen, dass Zuführ- und 
Entnahmeeinrichtungen 
abgeschaltet und gegen 
Wiedereinschalten ge-
sichert sind.

•	 Anhaftungen und Stau
ungen möglichst von 
außen beseitigen. Ge-
eignete Arbeitsmittel 
einsetzen zum Rütteln, 
Stoßen oder Arbeiten mit 
Druckluft wie z. B. Stocher- 
oder Druckluftlanzen.

•	 Wenn ein Befahren not-
wendig ist, muss für die 
Tätigkeit ein Erlaubnis-
schein vorliegen.

•	 Siloeinfahreinrichtung 
oder feste Arbeitsbühne 
nutzen. 

•	 Arbeiten in Silos nur zu 
zweit ausführen. Einer ist 
Sicherungsposten, hält 
Kontakt und leitet ggf. 
Rettungsmaßnahmen ein.  

•	 Anstehende oder an-
haftende Schüttgüter 
nur von oben beseiti
gen.  Nicht unterhalb auf-
halten. 

„Herr E. betrat allein 
und ungesichert  
das Schüttgut.“Alleinarbeit im Silo 

Sie ist 40 cm groß. 
Sieht aus wie ein 
kugelförmiger fliegender 
Käfig. Und kommt punkt-
genau überall hin oder rein, 
wo es für Menschen gefähr-
lich sein kann. Zum Beispiel 
in Behältern, Silos und engen 
Räumen.

Inspektionsdrohnen sind 
klein und kompakt. Durch 
ihre geringe Größe kommen 
sie ganz einfach an enge und 
schwer zugängliche Stellen. 
Direkt durchs Mannloch in 
Kessel, Silos, Tanks, Druck-
behälter, Abscheider, Rohre. 
Also überall dorthin, wo für 
Menschen Risiken für Unfälle 
und Verletzungen bestehen. 
Etwa durch Gefahrstoffe, we-
nig Sauerstoff, Hitze oder Käl-
te, Absturz, Dunkelheit, wenig 
Bewegungsfreiheit. Die Droh-
ne kann in engen Behältern 
mit Bildern, Videos oder sogar 
3-D-Modellen die Aufgabe 

von Sichtprüfungen überneh-
men. Ausgerüstet ist sie dabei 
mit einer hochauflösenden 
Kamera, einer Infrarotkamera 
und einer hellen LED. Damit 
kann sie Mängel wie Rost, 
Verfärbungen, Dellen, Beulen 
oder Risse feststellen, ohne 
dass ein Mitarbeiter einstei-
gen muss. Ist der Platz doch 
mal etwas knapp, schützt ein 
Käfig aus Karbonstangen vor 
dem Anstoßen. Außerdem 
kann die Drohne nicht nur für 
enge Behälter eingesetzt wer-
den, sondern auch für große 
Höhen wie Dächer, Kranbahn-
träger, Schornsteine. Die In-
spektion per Drohne ist als 
Service buchbar. Inklusive ei-
ner detaillierten Auswertung. 
Alternativ können Mitarbeiter 
zu Drohnenpiloten ausgebil-
det werden.

Gute PraxislösungGute Praxislösung

FliegendesFliegendes
Schüttgut 

wird frei beweglich gelagert. 
Mit unterschiedlicher Korn-
größe, Dichte, Feuchtig-
keit und Temperatur. Beim 
Befüllen, Lagern und Ab-
ziehen des Materials können 
Stauungen, Verdichtungen 
und Anbackungen auftreten. 
Von außen sind Störungen 
nicht immer zu lösen. Wer in 
Behältern, Silos und engen 
Räumen mit Schüttgut 
arbeitet, sollte Folgendes 
beachten:
•	 Bist du im Umgang mit 

Schüttgut in Behältern, 
Silos, engen Räumen 
unterwiesen und hast 
du dafür einen Erlaubnis-
schein?

•	 Hast du die Füll- und Ent-
nahmeeinrichtungen, von 
denen Gefahr ausgehen 
könnte, vor Arbeitsbeginn 
abgeschaltet und gegen 
Wiedereinschalten ge-
sichert?

•	 Wenn die Gefahr besteht, dass 
du beim Betreten des Schütt-
gutes versinken könntest: 
Immer feste Arbeitsbühne 
oder Siloeinfahreinrichtung 
benutzen. Die Gefahr des Ver-
sinkens besteht z. B., wenn 
sich ein Hohlraum über der 
Entnahmeeinrichtung gebildet 
hat und dort eine Brücke ent-
standen ist, die sich vermeint-
lich fest anfühlt. 

•	 Beim Einfahren oder Ein-
steigen ins Silo Auffanggurt 
anlegen und mit Seil sichern. 
Belastungsprobe und Sicht-
kontrolle machen, dass der 
Karabiner richtig eingehakt ist. 
Geeignet sind Auffangsysteme 
mit feststellbarem Seilkürzer. 
Das lose Seilende soll nicht auf 
dem Schüttgut liegen, damit 
es nicht vom Schüttgut ein-
gezogen wird.

Versinken
Versinken

ausschließenausschließen
•	 Ist eine geeignete zweite 

Person als Sicherungsposten 
da, die dich absichert und im 
Notfall Hilfe holt oder Rettungs-
maßnahmen einleitet?

•	 Betrittst du Schüttgut nur, 
wenn ein Versinken vollständig 
ausgeschlossen ist (Vermerk im 
Erlaubnisschein beachten)?

•	 Beseitigst du anstehendes 
oder anhaftendes Material 
nur von oben mit ge-
eigneten Geräten oder Ein-
richtungen, wie z. B. lang-
stieligen Lanzen, Rüttel-, 
Stoß- und Druckluftein-
richtungen?

•	 Weißt du, dass das Retten 
von auch nur teilweise im 
Schüttgut versunkenen Mit-
arbeitern extrem schwierig 
ist? Es entsteht ein großer 
Druck auf die Person, da 
sie das Schüttgut mit dem 
Körper verdrängt. Die be-

nötigte Zugkraft zum Be-
freien ist enorm. Ein 
Mensch kann es niemals 
schaffen, einen halb 
versunkenen Kollegen 
eigenhändig herauszu-
ziehen.

Mehr erfahren:
www.sicheres- 
befahren.de,  
Suchwort: 
Schüttgut

steigen. Aber Sand bleibt Sand. 
Und Hohlraum bleibt Hohlraum. 
Als Herr E. hart genug stocherte, 
brach die Brücke zusammen. Herr 
E. versank in den abrutschenden 
Sandmassen. Dabei wurde er 
nach unten ins Silo gezogen. Eine 
vom Schüttgut auch nur teilweise 
umschlossene Person kann sich 
nicht selbst befreien und ohne ge-
eignete Sicherung nicht mehr aus 
dem Schüttgut herausgezogen 
werden. Zu stark sind der Druck 
und die Sogwirkung.“

Beim Befüllen, Lagern und Abziehen des  Beim Befüllen, Lagern und Abziehen des  
Materials können Stauungen, Verdichtungen Materials können Stauungen, Verdichtungen 
und Anbackungen auftreten. Diese sind oft und Anbackungen auftreten. Diese sind oft 
nur von innen zu entfernen. nur von innen zu entfernen. 
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               Illustration:
       iStock.com/
George Ianţa

Die Mission lautet: Über-
nachtung. Auf kleinstem 
Raum. In einer Schlafkapsel 
mit weißer Plastikverkleidung, 
                         die an ein Raum- 
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KAPSELHOTEL
R./Mecklenburg-Vorpommern. – 
Strickleitern werden gern für den 
Einstieg in Behälter, Silos oder 
enge Räume benutzt. Zum Bei-
spiel wenn feste Einstiegsmöglich-
keiten fehlen. Doch Strickleitern 
verdrehen, rutschen, pendeln 
leicht. Eine Gefahr, die zum Absturz 
führen kann. 

Das Vorratssilo sollte vor der 
Winterreparatur gereinigt werden. 
Schlosser Joachim L. (38) und sein 
Kollege Manfred P. (49) hatten eine 
mündliche Einweisung erhalten. 
Ausgestattet mit Schaufel, Be-
sen und Strick-
leiter machten 
sich beide auf 
den Weg hoch 
zum Silo. An der 
Einstiegsluke befestigten sie die 
Strickleiter. Dann stiegen beide ca. 
4–5 m tief in das Silo hinab. Und 
begannen mit der Reinigung der 

„Die Nutzung von 
Strickleitern ist 

verboten.“

Absturzunfall
bei der Siloreinigung

Gute PraxislösungGute Praxislösung

Sie ist einfach einzu-
setzen und sicher zu be-
festigen. Hat trittsichere 
Auftrittsflächen und bietet 
einen guten Griff. Durch ihre 
gewinkelte Form mit ver-
setzten Stufen ermöglicht 
die starre Aluminiumleiter 
einen platzsparenden, si-
cheren Einstieg in enge Räu-
me. Die Leiter kann durch 
Löcher an Flanschringen 
sicher befestigt werden. Sie 
ist in der Länge flexibel ein-
stellbar.

Mehr dazu unter:
www.bgrci-arbeits-
schutz-gewinnt.de; 
Suchwort: Starre 
Einstiegsleiter

Also wurde die alte Eng-
stelle umgebaut in der 
Hoffnung, sie zu entschär-
fen. Denn hier befand sich 
links ein abgesenkter Bord-
stein. Dieser funktionierte 
wie eine Mini-Speedrampe. 
Wer zu weit links fuhr mit 
einem schräg gestellten 
Vorderreifen, semmelte mit 
Schwung gegen den ersten 
Poller. Die neuen Poller 
wurden etwas weiter weg von 
der Bordsteinkante plat-
ziert und sind gut sichtbar. 
Das lässt Autofahrer die 
Breite besser einschätzen. 

Filmreif ǀ Todesfalle für Autos

Wie breit ist eigentlich das 
eigene Auto? Und was pas-
siert, wenn Fahrer dies 
falsch einschätzen? Die Über-
wachungskamera eines Hauses 
in Watford (Großbritannien)
zeigt das Desaster. Genauer 
gesagt in der Woodmere Ave-
nue. Hier gibt es seit 1980 
eine Fahrbahnverengung, um 
Lkw an der Durchfahrt zu 
hindern. Beim Versuch, an der 
Engstelle dynamisch durchzu-
rauschen, sind schon Hunderte 
von Autofahrern gescheitert. 
In der irrigen Annahme: „Je 
schneller ich fahre, desto 
früher bin ich da durch.“ 

Ende gut, alles gut? Denkste!  
Seit dem Umbau haben auch 
Lkw wieder versucht, durch 
die Engstelle zu kommen. Und 
sind grandios gescheitert. 
Nach dem krachenden Aufsetzen 
wird zurückmanövriert. Dann 
heißt es, möglichst schnell 
und unerkannt über die mitt-
lere Busspur zu entkommen. 
Doch die Überwachungskamera 
des Hauses in Watford ist un-
erbittlich und der Besitzer 
teilt freudig jede ungewöhn-
liche Szene. 

Quellen: https://www.youtube.com/watch?v=N5Nhk8TlBeY,
Öffentliche Facebook Gruppe „Woodmere Avenue Width Restriction“, 

Tim Vigor, www.facebook.com/groups/2682431785384006/

… sich die engste Gasse der Welt in 
Reutlingen in der Spreuerhofstraße befindet? Sie 
wurde 1726 erbaut und 
ist an der schmalsten 
Stelle 31 cm breit. Selbst 
schlanke Erwachsene 
müssen sich beim Durch-
laufen hier eher durch-
quetschen.

… ein narrow boat 
ein besonders schmaler 
Bootstyp ist, der seit 1750 
auf Binnengewässern in 
England und Wales zum 
Transport von Gütern ge-
nutzt wird? Ein narrow boat 
ist bis zu 22 m lang, aber 
nur 2,20 m breit. Es hat einen 
flachen Rumpf und kommt 
deshalb in engen Kanälen mit 
wenig Tiefe gut voran.

… die 63-jährige US-Amerikanerin Annie Edson 
Taylor sich als erster Mensch in einem 1,40 m 
hohen Fass die Niagarafälle hinab-

stürzte? Als Polster diente ihr ein Herzkissen. Sie 
überlebte das rasante Abenteuer mit einer leichten 

Verletzung am Hinterkopf.

… Katzen enge Räume lieben und 
sich fast überall durchquetschen 

können? Das liegt an ihrem 
Körperbau. Sie haben mehr 
Wirbel und Knochen als ein 

Mensch. Ihre Schulterblätter 
sind nicht fest mit dem 

Skelett verbunden. Das 
macht sie sehr beweglich. 

… das kleinste Endo-
skop der Welt so groß 
wie ein Haar ist? Es wird in 
winzige Blutgefäße ein-
geführt und übermittelt 
von dort aus drei-
dimensionale Bilder. 
So lassen sich gefähr-
liche Ablagerungen in 
Zukunft rechtzeitig ent-
decken, die zur gefähr-
lichen Verengung oder 
zum Verschluss von 
Adern führen können.

Wussten Sie, dass ...Wussten Sie, dass ...
Unglaublich!

     Foto: Francis J. Petrie
   Photograph Collection/
Wikipedia

schiff erinnert. Der Spiegel an 
der Wand lässt die Kapsel größer 
wirken, als sie ist. Aufrecht sitzen 
ist möglich, stehen nicht. Für Not-
fälle gibt es eine SOS-Taste.

Die Idee der Kapselhotels 
kommt aus Japan. Als preis-
werte Unterkunft in Städten 
mit Platzmangel. Für Ge-
schäftsleute und Angestell-
te. In Deutschland sind es 
eher neugierige Reisende 
mit geringerem Budget und 
ohne Platzangst. Mit einer 
Chipkarte lässt sich die ge-
mietete Schlafkapsel öffnen. 
Sie misst etwa 2 m² und ist 
1,20 m hoch. Matratze, Kopf-
kissen, Decke und Hand-
tuch liegen im Minizimmer 
bereit. Spinde, Toiletten und 
Gemeinschaftsbäder befin-
den sich außerhalb. Wenn 
es Zeit wird zu schlafen, 
schließt sich per Knopfdruck 
die Schiebetür. Viele Schlaf-
kapseln haben keine Fenster 
und werden deshalb belüftet. 
Übernachter sollten sich eine 
Flasche Wasser mitnehmen. 
Frühstück gibt es nicht, nur 
einen Snackautomaten. 

      h
a

ltlos
h

a
ltlos

Plötzlich
Plötzlich

Grafik: iStock.com/cybrain 

Silowände. Die Arbeiten gingen 
gut und schnell voran.

Als sie fertig waren, stieg Man-
fred auf die Strickleiter und klet-
terte die Seilsprossen hoch. Ob 
die Strickleiter pendelte, verdrehte 
oder Manfred von der Sprosse ab-
rutschte, bleibt unklar. Er verlor 
den Halt und stürzte ungesichert 
rückwärts in die Tiefe. Dabei ver-
letzte er sich schwer am Rücken. 
Die Rettung von oben gestaltete 
sich aufgrund der engen Öffnung 
sehr schwierig.

„Unfallursächlich ist, dass der 
Mitarbeiter den Halt verlor. Ein 
kontrollierter, sicherer Auf- und Ab-

stieg in Behältern, 
Silos, engen 
Räumen ist mit 
Strickleitern nicht 
gewährleistet“, so 

die zuständige Sicherheitsfachkraft. 
„Sicherer sind fest angebrachte 
Leitern bzw. Steigeisengänge. Wer 
einsteigt, muss außerdem Persön-
liche Schutzausrüstung gegen Ab-
sturz (PSAgA) tragen und angeseilt 
werden. Er muss so lange am straffen 
Seil gehalten werden, bis er wieder 
ausgestiegen ist. Dies ist durch einen 
Sicherungsposten zu überwachen.“

Wer in Behälter, Silos und 
enge Räume einsteigt, 
braucht einen festen Stand. 
Und das unter beengten 

räumlichen Gegebenheiten. Eine 
platzsparende, starre Einstiegs-
leiter aus Aluminium bietet hier 
eine sichere Lösung. 

Starre Leiter
Starre Leiter
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Mehr erfahren:
Fachinfos der BG RCI mit Bildern 
und Kurzvideos für eine sichere 
Arbeitsplanung beim Befahren  
von Behältern, Silos und engen  
Räumen.
www.sicheres-befahren.de

Behälter, Silos, enge Räume

Sicheres BefahrenSicheres Befahren 1010

1212

1414
1313

11
22

33
44

55
77

66

99

1616

1111

 Kurz & knapp

•	 Geeignete technische Maß-
nahmen zum Schutz gegen 
Absturz umsetzen, wie z. B. 
Siloeinfahreinrichtungen 
sowie seilunterstützte 
Zugangs- und Positio-
nierungsverfahren. Sind 
technische Maßnahmen 
nicht möglich, ist Persön-
liche Schutzausrüstung 
gegen Absturz (PSAgA) zu 
benutzen. 

•	 Ist die Seilwinde für 
die zu erwartende Be-
anspruchung geprüft und 
zugelassen? 

•	 Ist die PSAgA geeignet 
und in einwandfreiem Zu-
stand (Sichtkontrolle, Be-
lastungsprobe)?

•	 Beim Anlegen des Auffang-
gurtes Vier-Augen-Prinzip 
beachten.

R./Baden-Württemberg. – Axel 
W. (42) sollte ein Bauteil aus dem 
6 m hohen Behälter entfernen. 
Das bedeutete für ihn: einfahren 
von oben. Das Herausheben des 
Bauteils gelang ohne Probleme. 
Dann wollte Axel sich hochziehen 
lassen. Er hatte schon mehr als 
die Hälfte hinter sich, als plötz-
lich das Tragseil riss. Und auch 
das Sicherungsseil versagte den 
Dienst. Axel hatte keine Chance 
und stürzte zurück in den Be-
hälter. Was war passiert?

Bisher war an dem Behälter 
noch keine Befahrung von oben 
notwendig gewesen. Doch jetzt 
musste ein Bauteil entfernt wer-
den. Axel hatte den Auftrag, von 
oben einzufahren. Eine innen-
liegende Leiter war nicht vorhan-
den. Also entschieden die Kolle-
gen sich für ein seilunterstütztes 
Zugangsverfahren. Mit Winde, 

Tragseil und Sicherungsseil. We-
nig später wurde Axel mit Auf-
fanggurt gesichert an der Seil-
winde mit Höhensicherungsgerät 
in den Behälter hinabgelassen. 
Unten löste er sowohl das Trag-
seil als auch das Sicherungsseil, 
um besser arbeiten zu können. 
Denn der Durchmesser des Be-
hälters betrug nur 2 m. Die Seile 

sollten beim Herausheben des 
Bauteils nicht im Weg sein. Das 
Anschlagen, der Transport nach 
oben und das Herausheben des 
Bauteils ge-
langen rei-
b u n g s l o s . 
Jetzt musste 
nur noch Axel 
wieder hoch-
gezogen werden. Also nahm er 
nacheinander beide Seile und 
verband sie wieder mit seinem 
Auffanggurt. Dann gab er seinen 

„Die Winde durfte  
nicht für das Heben von 

Personen eingesetzt 
werden.“

Kollegen ein Zeichen und ließ 
sich aus dem Behälter heben.  

Dabei riss das Tragseil.

Miss-
glückter  
Hebevor-
gang
Es lässt sich 

nicht mehr 
ganz genau 

sagen, in welcher 
Höhe es passierte. 

Die Aussagen der Kollegen dazu 
unterschieden sich. Axel stürzte 
jedenfalls aus größerer Höhe 
nach unten. Und erst in dem 
Moment fiel allen Beteiligten auf, 
dass auch mit dem Sicherungs-
seil etwas nicht in Ordnung war. 
Eigentlich hätte es korrekt in der 
Öse am Rücken des Auffanggurtes 
eingehängt werden müssen. Doch 
das war nicht der Fall. Und so 
konnte das Sicherungsseil seine 
Schutzwirkung nicht erfüllen. 
Axel landete beim Absturz auf 
beiden Füßen am Boden des Be-
hälters und verletzte sich schwer 
an einem Bein.

„In diesem Fall wurden un-
geeignete Arbeitsmittel benutzt 
und nicht bestimmungsgemäß ein-
gesetzt. Das Tragseil bestand aus 
einer Seilwinde mit zugehörigem 
Stahlseil. Laut Hersteller durfte sie 
nicht für das Heben von Personen 

v e r w e n d e t 
w e r d e n . 
Das Höhen-
s i c h e r u n g s -
gerät, an 
welchem das 

Sicherungsseil befestigt war, 
hatte seine maximale Lebens-
dauer von 10 Jahren schon über-
schritten“, so die zuständige Auf-

Trag- und Sicherungsseil halten nicht

Foto: Höhenfaktor GmbH

sichtsperson. „Mit dem Lösen 
des Sicherungsseils entstand 
eine mögliche Fehlerquelle. Diese 
wurde nicht überprüft. Herr W. 
verband das Sicherungsseil er-
neut mit dem Auffanggurt. Es 
erfolgte jedoch weder eine Be-
lastungsprobe noch eine Sicht-
kontrolle auf korrektes Einhaken 
des Karabiners. Dies hätte sofort 
gezeigt, dass etwas nicht stimmt. 
In der Gefährdungsbeurteilung 
fehlten die Themen ‚Befahren von 
Behältern‘, ‚Verwendung von PSA 
gegen Absturz‘ und ‚Verwendung 
von seilunterstützten Zugangs-
verfahren‘. Es wurde nur eine ganz 
allgemeine Unterweisung durch-
geführt.“

Das gerissene Tragseil Das gerissene Tragseil 
der Seilwinde.der Seilwinde.

Brennbare Stoffe entfernen, 

Zündquellen vermeiden

Anhaftungen möglichst 
von außen beseitigen

Schüttgüter nicht betreten  
(Arbeitsbühne, Siloeinfahr

einrichtung nutzen)

Nur oberhalb von  

Schüttgütern arbeiten

Nur intakte, geprüfte elektrische Betriebsmittel nutzen

1717
Alarm-/Rettungsplan 

aufstellen

Erlaubnisschein ausstellen

Geeignete PSA einsetzen

Geeignete Zugangs-/Posi

tionierungsverfahren wählen
Behälter vollständig 

abtrennen, Anlage gegen 
Wiedereinschalten sichernScharfkantige bewegliche  

Teile absichern, Restenergien  

bedenken

88    Behälter entleeren,  reinigen, be-/entlüften,  freimessen, ggf. überwachen
Sauerstoffgehalt prüfen,  ggf. Atemschutz nutzen

Alle Beteiligten (auch  

Partnerfirmen) unterweisen

Aufsichtführenden und  
Sicherungsposten benennen

1515
Stromquellen  

außerhalb aufstellen
Beim Elektroschweißen 
isolierende Unterlagen 

einsetzen

1818
Vorab Rettung üben,  

Rettungsgeräte 
bereithalten

SEILSEIL RissRiss
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Pyrophores Eisen zündete  Pyrophores Eisen zündete  
das explosionsfähige  das explosionsfähige  
Gemisch im Behälter.Gemisch im Behälter.

WegWeg
geschleudertgeschleudert

M./Hessen. – 
Für die Aufbereitung von Erdgas 
gibt es spezielle Anlagen und Be-
hälter. Die stationären Behälter 
waren gerade nicht in Betrieb, weil 
sie technisch überprüft wurden. 
Stattdessen sollte ein älterer 
Kondensatbehälter kurzfristig als 
Ersatz installiert werden. Dieser 
lagerte auf dem Gelände und 
sollte vorab gereinigt werden. 
Vier Mitarbeiter kümmerten sich 
um die vorbereitenden Arbeiten. 
Dabei kam es zu einer folgen-
schweren Verpuffung.

Sauerstoff kann in Behältern 
zu Explosionen führen, wenn sich 
dort gefährliche Gasgemische 
oder entzündliche Reststoffe be-
finden. Deshalb hatten Mitarbei-
ter den älteren Behälter vorab ge-
leert und inertisiert. Das heißt, sie 
hatten Schutzgas eingeleitet, das 
reaktionsträge und unbrennbar 
ist. Sich nicht mit anderen Stof-
fen verbindet. Und den Sauerstoff 
verdrängt. Eine Maßnahme zum 
Explosionsschutz. In diesem Fall 
wurden etwa 10 m3 Stickstoff aus 
einer Flasche in den 20 m3 gro-
ßen Behälter eingeleitet, um den 
Sauerstoffanteil im Behälter zu 
reduzieren. Vom Mannloch hatten 
die Mitarbeiter 16 Schrauben ent-
fernt, drei Schrauben ohne Mut-
tern stecken 
lassen und 
nur noch eine 
Schraube fest 
verschraubt.

Verpuffung bei Öffnung
Am nächsten Tag trafen drei Mit-
arbeiter einer Reinigungsfirma 
ein. Aufsicht führte ein Mit-
arbeiter des Betriebes. Der Saug-
wagen und der Hochdruckreiniger 
wurden platziert. Das Erdungs-
kabel wurde angeschlossen. Der 
Behälter mit dem Saugwagen ver-
bunden. Dann startete der Absaug-
vorgang. Während die Pumpe lief, 
wurde eine Pause gemacht. Und 
dabei die weiteren Arbeiten be-
sprochen. Es gab noch einiges vor-
zubereiten. Irgendwann standen 
alle vier Kollegen am Druckbe-
hälter. Als das Mannloch geöffnet 
wurde, kam es zu einer plötz-
lichen Verpuffung. Sie war so stark, 
dass der Mannlochdeckel weg-

geschleudert wurde. 
Ein Mitarbeiter 
wurde dabei 
tödlich verletzt. 
Die übrigen Be-
teiligten erlitten 
Verbrennungen.

„Der Unfall 
zeigt, dass es nicht 
immer leicht ist, Ex-
plosionsgefahren in Behältern 
zu erkennen und richtig einzu-
schätzen. Rückstände von ent-
zündbaren Stoffen oder Arbeits-
verfahren, die brennbare Stoffe 
freisetzen, können zu gefährlichen 
explosionsfähigen Atmosphären 
führen“, so die zuständige Auf-
sichtsperson. „Die Unfallunter-
suchung zeigte, dass die Spülung 
mit Stickstoff vom Vortag nicht 
ausreichte, um eine Explosion 
zu verhindern. Die Sauerstoff-
konzentration im Behälter wurde 
mit dieser Menge Stickstoff nicht 
ausreichend verringert. Außerdem 
dauerte der Absaugvorgang zu 
lange. Dies hob den Schutzeffekt 
der Spülung auf. Das Gemisch im 
Behälter wurde wieder explosions-
fähig. Als Zündquelle wurde pyro-
phores Eisen im Behälter ermittelt. 
Es handelt sich um feinste Eisen-
teilchen, die schon bei Raum-
temperatur und an der Luft heftig 

mit Sauerstoff 
reagieren und 
sich selbst ent-
zünden. Pyro-
phores Eisen 
entsteht, wenn 

ältere Behälter von innen rosten. 
In diesem Fall war die Schutz-
beschichtung verwittert und eigent-
lich gar nicht mehr vorhanden. 
Der Ersatzbehälter war somit be-
schädigt und für diesen Einsatz 
völlig ungeeignet. Bei Reinigungs-
arbeiten muss damit gerechnet 
werden, dass durch vorhandene 
Reststoffe explosionsfähige Ge-
mische entstehen können. Dies 
kann durch äußere Witterungsein-
flüsse, wie z. B. starke Sonnenein-
strahlung, verstärkt werden. Wenn 
die Reinigungsarbeiten längere 
Zeit unterbrochen werden, muss 
auf das Vorhandensein von pyro-
phorem Eisen geachtet werden. 
Hierfür sind geeignete Sicherungs-
maßnahmen zu ergreifen.“

„Als Zündquelle wurde 
pyrophores Eisen im  
Behälter ermittelt.“

Stern-StandStern-Stand

Gute PraxislösungGute Praxislösung

 Kurz & knapp

Vor dem Arbeiten an Behäl
tern oder dem Befahren ist 
Folgendes zu checken:
•	 Ist der Behälter geprüft 

und in ordnungsgemäßem 
Zustand?

•	 Welche Stoffe wurden im 
Behälter zuvor gelagert?

•	 Befinden sich noch gefähr
liche Stoffreste im Behälter?

•	 Sind alle Verbindungslei
tungen der Anlage fachge
recht vom Behälter ge-
trennt?

•	 Mit explosionsfähigen Ge- 
mischen durch vorhan
dene Reststoffe rechnen. 
Explosionsschutzmaßnah
men durchführen.

•	 Vor dem Arbeiten am Be-
hälter diesen z. B. mit 
Stickstoff oder Wasser 
inertisieren.

•	 Mögliche Zündquellen ver- 
meiden wie z. B. Reib-/
Schlagfunken, ungeeignete 
elektrische Betriebsmittel, 
defekte Werkzeuge.

•	 Auch mögliche Zündquel
len wie z. B. pyrophores 
Eisen in Betracht ziehen. 
Schon kleine Mengen 
können explosionsfähige 
Atmosphären zünden.  

•	 Tanks und Behälter spülen 
(EX-geschützter Lüfter).

•	 Durch die Trocknung der 
Innenwände kann beim 
Vorhandensein von pyro-
phorem Eisen eine Zünd-
quelle entstehen.

•	 Während der Arbeiten im 
geöffneten Behälter mit 
einem geeigneten Gas-
messgerät Sauerstoff, 
brennbare und giftige Gase 
messen.

Auslauftrichter von Misch-
anlagen sind eng und 
rutschig. Wer hier arbeitet, 
zum Beispiel zum Reinigen, 
braucht einen sicheren 
Stand.

Feuchter Frischbeton wird 
über Auslauftrichter in Fahr-
mischer verladen. Mit der 
Zeit bleiben dabei Beton-
reste im Trichter hängen 

und verkrusten. Manche extrem 
hartnäckig. An fest verbauten 
Auslauftrichtern muss dann ein 
Mitarbeiter direkt rein und von 
innen per Hand reinigen. Dort ist 
es laut, staubig und eng. Außer-
dem sind die Trichter elektrisch 
leitfähig. Aber vor allem sind sie 
glatt. Ein sicherer Stand ist fast 
nicht möglich. Es besteht Ab-
sturzgefahr. Oft werden proviso-
risch Bretter oder Autoreifen zum 
Stehen genutzt. 

Sicherer geht es mit dem 
„Stern“ – eine Konstruktion aus 
mehreren sternförmig zusam-
mengeschweißten Flacheisen. 

Die Enden werden im Winkel 
des Trichters hochgebogen. 
So passt der Stern form-
schlüssig und waagerecht in 
den Trichter, ohne Wackeln 
oder Kippen. Zwischen den 
„Strahlen“ ist genug Platz, 
damit Wasser und Betonres-
te ablaufen können. 

Andererseits sind die 
Eisen aber auch breit genug 
für einen sicheren Stand. 
Ausrutschen ist immer noch 
möglich, doch gegenüber 
Abstürzen ist die Schwere 
der Verletzungen erheblich 
geringer.

Verpuffung bei

Reinigungsarbeiten
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Witze

Gute Nachricht: Ich be-
komme meine enge Jeans 
endlich zu! Schlechte 
Nachricht: Ich habe sie 
noch nicht an.

„Zugegeben, ich habe 
tatsächlich in der engen 
Kurve gekniet. Aber ist 
damit etwa bewiesen, 
dass ich tatsächlich be-
trunken war?“ – „Nicht 

unbedingt“, entgegnet der 
Richter, „aber wie erklären Sie 
Ihren wiederholten Versuch, den 
Mittelstreifen aufzurollen?“

Wie heißt der winzige Flur im Iglu? 
Mini-Eis-Diele.

Papstbesuch in den USA. Zur Ent-
spannung will der Oberhirte einen 
unbemerkten Ausflug mit dem 
Cadillac machen. „Mein Papa-
mobil ist eng wie eine Sardinen-
büchse. Lass mich mal dieses 
tolle große Auto steuern.“ Also 
fährt der Chauffeur raus aus der 
Stadt. Dann tauschen sie Plätze. 
Wenige Kilometer später werden 

sie von einem Polizisten ge-
stoppt. Dieser schaut er-
staunt in den Cadillac und 
rennt dann zurück zu seinem 
Vorgesetzten: „Chef, ich 
trau mich nicht, die zu kon
trollieren. Muss ein hohes Tier 
im Wagen sein.“ – „Ach was? 
Ranghöher als ich?“ – „Be-
stimmt, Leutnant!“ – „Höher 
als der Polizeichef?“ – „Ja 
bestimmt!“ – „Höher als der 
Innenminister?“ – „Ich glaube 
schon.“ – „Verdammt, woran 
willst du das denn erkennen?“ –  

„Da sitzt ein Mann im Wagen 
und sein Chauffeur ist der 
Papst.“

Formschlüssig und waagerecht im Trichter
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„Ich arbeite in der Flotationszelle, im Behälter, wo die sogenannte 
Flotationstrübe drin ist, und im Aufgabebunker. Meine Tätigkeiten 
sind unter anderem schweißen, flexen, Schraubarbeiten. Persön-
liche Schutzausrüstung finde ich wichtig. Also Schutzbrille, Hand-
schuhe, Helm. Beim Schweißen natürlich mit Schweißhelm. Da 
drinnen ist es immer eng. Man kann sich schnell irgendwas an-
schlagen. Deswegen find ich Knieschoner auch oft sinnvoll. Eine 
gründliche Absprache ist wichtig. Also, dass jeder weiß, was ge-
macht werden muss und wie man es vorhat. Dann logischerweise 
aufeinander achtgeben. Und vor allen Dingen konzentriert arbeiten. 
In engen Behältern sollte man schon ziemlich fit sein. Und wissen, 
wie man Kollegen im Notfall retten kann und wieder herausbekommt. 
Die letzte Rettungsübung haben wir eben erst gehabt. Ich war der 
Mann, der gerettet werden musste und am Rettungsgurt eingehängt 
wurde. Ich habe die Kollegen oben die ganze Zeit gehört. Mit dem 
Arbeitskollegen ständigen Kontakt halten ist sehr wichtig, falls 
irgendwas sein sollte. Und dass demjenigen, der unten drinhängt, 
nix passiert, wenn er rausgezogen wird.“

Patrick Wöhrle, Patrick Wöhrle, 
Mechaniker in der AufbereitungMechaniker in der Aufbereitung

Vor dem Einfahren ins Silo 
checkt der Sicherungs-
posten die PSA gegen  
Absturz des Kollegen.

„Mann im Bunker“. Die Warn-
einrichtung zeigt den Kollegen 
an, dass hier im engen Raum 
gearbeitet wird.

Schweißen in engen Räumen  
nur mit Trenntrafo, um eine 
Durchströmung zu vermeiden.

In welchen engen Räumen wird 
bei Ihnen gearbeitet? 
Jehle: Wir haben verschiedene 
Behältnisse, in denen Material 
gelagert wird. In älteren, ge-
mauerten Silos werden feuchte 
Vorkonzentrate zwischen
gelagert, die dort abtropfen 
können. Es gibt auch Stahl-
blechsilos und Bunker. Und 
wir nutzen Flotationszellen, 
in denen Mineralien in einer 
Flüssigkeit aufbereitet und ge-
trennt werden. Viele der Be-
hältnisse haben eine Austrags-
öffnung. Es kann sein, dass 
diese irgendwann verstopft 
ist oder blockiert. Dann muss 
dieser Fremdkörper rausgeholt 
werden. Außerdem gibt es einen 
intensiven Verschleiß durch 
das Material. Bei den Silos wird 
dann die Ausmauerung spröde 
oder bricht aus. Bei Stahlblech-
silos kann es durch Korrosion 
Risse oder Löcher geben. Dies 
muss repariert werden. Für die 
Flotationszellen ist es oft die 
klassische Wartung. Sie haben 
Rührer, die mit der Zeit ver-
schleißen und ausgetauscht 
werden müssen. 

Und welche Tätigkeiten in 
engen Räumen sind das dann 
konkret?
Hummel: Da geht es neben 
reinigen ganz häufig um 
schweißen, flexen, schrauben, 
eventuell kleben.

Welche Gefahren gibt es dabei 
zu bedenken? 
Jehle: Ein großes Thema bei 
diesen beengten Verhältnissen 

Was macht das Arbeiten in Be-
hältern, Silos, engen Räumen 
sicherer?
Jehle: Eine gute Arbeitsvor-
bereitung und Planung ist wichtig. 
Welche Arbeiten stehen an und 
welche Schutzmaßnahmen 
müssen dafür getroffen werden? 
Welche Mitarbeiter sind erfahren 
und zuverlässig, körperlich ge-
eignet und fit genug? Wer kann 
die Tätigkeit fachlich vernünftig 
ausführen? Hab ich besondere 
Atmosphären im Behälter? Ist viel 
Staub drin? Gibt’s andere Gase, die 
sich anreichern? Brauch ich eine 
Fremdbelüftung? Da gibt’s einige 
Dinge, die zu beachten sind. Frei-
messen, wenn eine entsprechende 
Atmosphäre vorliegen könnte. 
Hummel: Wer in engen Räumen 
arbeitet, braucht einen Erlaubnis-
schein. Der ist wie so eine Art  
Gefährdungsbeurteilung. Die 
Mitarbeiter sollten außerdem 
für die erforderlichen Tätigkeiten 
unterwiesen sein. Auch im Einsatz 
der PSA. Wer PSA gegen Absturz 
tragen muss, sollte wirklich mal in 
so einem Gurt dringehangen und 
das geübt haben. Beim Arbeiten 
in engen Räumen müssen es zwei 
Leute sein. Ein Ausführender und 
ein Sicherungsposten. Der Siche
rungsposten muss auch wissen, 
was genau seine Aufgabe ist. 

Wie beziehen Sie die Mitarbeiter 
aktiv bei diesem Thema mit ein?
Jehle: Ganz klassisch im Rahmen 
von Unterweisungen. Dann haben 
wir das Erlaubnisscheinverfahren. 
Das heißt, mit dem Mitarbeiter zu-
sammen wird der Erlaubnisschein 
ausgefüllt. Das ist so ähnlich wie 

der 5-Minuten-Check. Da wirkt der 
Mitarbeiter mit. Meine Mitarbeiter 
werden auch miteinbezogen, 
wenn sie die Arbeit durchführen. 
Gibt’s besondere Auffälligkeiten, 
Schwierigkeiten? Was kann man 
das nächste Mal besser machen? 
Damit die Information zurück-
fließt und man Anregungen von 
den Mitarbeitern auch wirklich 
aufnimmt.
Hummel: Die Mitarbeiter haben 
meiner Meinung nach die größte 
Erfahrung. Wenn ich was vorgebe, 
werden sie gefragt, was sie dazu 
meinen. Es ist immer am besten, 
wenn man sie miteinbezieht.

Was ist Ihnen bei Arbeiten in Be-
hältern, Silos, engen Räumen  
besonders wichtig?
Jehle: Dass bei Reparaturarbeiten 
mit erhöhter Gefährdung, zu 
denen ich auch Arbeiten in engen 
Räumen zähle, das Wartungs-
personal wirklich Zeit hat, um sich 
ordentlich drauf vorzubereiten, 
und beim Durchführen der Arbeit 
nicht unter einem hohen Zeit-
druck läuft. 

Was würden Sie anderen Be-
trieben empfehlen?
Jehle: Sich vorher Gedanken 
machen, Erlaubnisscheinver-
fahren, 5-Minuten-Check, Ge-
fährdungsbeurteilung. Das ist 
nicht nur Papier und für die Ab-
lage, sondern für die Praxis. Wir 
als Vorgesetzte und aber auch 
die Mitarbeiter möchten nach 
jeder Schicht wieder gesund nach 
Hause. Das ist das Ziel von jedem. 
Hummel: Die Arbeit in engen 
Räumen muss wirklich durch-
dacht und am Anfang richtig ge-
plant werden. Dass die Abläufe 
sauber geregelt sind. Die Zu-
ständigkeiten klar sind. Bis zum 
Schluss. Bis jemand die Arbeit 
aufhebt und sagt: Es ist erledigt. 
Und sicherstellt, dass dann auch 
wirklich alle raus sind und alle 
Schutzeinrichtungen wieder dran 
sind.

Mehr dazu unter:
www.sachtleben-
bergbau.de

ist die Zugänglichkeit und die 
Zuwegung. Fertigproduktsilos 
zum Beispiel haben ein Mannloch 
unten im Konus und sie haben ein 
Mannloch oben am Deckel. Das 
ist aber nur 60–70 cm groß. Man 
muss schauen, wie man bei be-
engten Verhältnissen sicher rein-
kommt. Genauso schwierig wie 
mit dem Reinkommen ist natürlich 
auch das Rausgehen. Auch eine 
Personenrettung aus diesen be-
engten Räumen heraus ist knifflig. 
Da muss man sich vorher wirk-
lich intensive Gedanken machen: 
„Was mach ich jetzt, wenn dem 
Mitarbeiter auf einmal schwindelig 
wird?“ Und: „Wie krieg ich ihn hier 
gut heraus?“
Hummel: Arbeiten in engen 
Räumen ist eine Herausforderung. 
Nicht nur weil es eng ist. Da ist ja 
zum Teil auch schlechte Luft. Es 
können Gefahrstoffe sein. Oder 
Schweißrauche. Da muss man 
sich überlegen: Muss ich be-
lüften, absaugen? Gibt es andere 
Maßnahmen? Außerdem muss 
ich wissen: Wie komm ich sicher 
rein und wieder raus? Brauch ich 
z. B. ein Gerüst oder einen Kran? 
Und dann die Organisation von 
Einstiegshilfen, Leitern, Dreibein. 
Vor Beginn muss ich sicherstellen, 
dass die Füll- und Entnahmevor-
richtungen geschlossen oder still-
gelegt sind und gegen unbefugtes 
Ingangsetzen gesichert wurden. 
Das kann z. B. ein Schloss sein. Bei 
erhöhter elektrischer Gefährdung 
verwenden wir einen Trenntrafo. 
Dieser schützt gerade in engen 
Räumen oder an leitenden Metall-
teilen davor, dass man einen 
Stromschlag bekommt. 

In den Flotationsanlagen werden Flussspat und Schwerspat zu 
hochwertigen Konzentraten aufbereitet. Nach Trocknung und 
Trockenmahlung werden sie in Papiersäcke und Big Bags abge-
füllt oder lose im Silofahrzeug versendet.

Vor Beginn der Arbeiten in Behältern, Silos, engen Räumen muss 
sichergestellt sein, dass die Füll- und Entnahmevorrichtungen 
geschlossen oder stillgelegt sind und gegen unbefugtes Ingang-
setzen gesichert wurden, z. B. mit einem Schloss.

Betriebsleiter Georg Jehle (r.) 
und Sicherheitsfachkraft 

Martin Hummel der Sachtleben 
Bergbau GmbH & Co. KG, 

Wolfach

Bei der Sachtleben 
Bergbau GmbH & Co. KG 
in Wolfach gibt es 

Stahlblechsilos, Bunker und Flotationszellen. Hier wird unter Tage abgebautes Roherz ge-
lagert, weiterverarbeitet und zu hochwertigen Produkten veredelt. Im Gespräch erläutern 
Betriebsleiter Georg Jehle und Sicherheitsfachkraft Martin Hummel, wo und wie in engen 
Räumen gearbeitet wird. Welche Sicherheitsmaßnahmen wichtig sind. Und wie Mitarbeiter 
in die Planung miteinbezogen werden.

„Bei Arbeiten in engen Behältern hab ich jetzt nur Erfahrung in 
der Flotationszelle. Wichtig ist der Erlaubnisschein vom Meister 
bzw. vom Vorgesetzten. Dass da auch alles drin steht, was man 
braucht. Dann die Informationen vom Anlagenfahrer, was genau 
zu machen ist und wie. Gute Absprache miteinander. Und dass man 
auf jeden Fall vorher mal durchplant, wie man vorgeht. Das find 
ich auch wichtig. Das Werkzeug vorzubereiten. Auf jeden Fall die 
Reparaturschalter reinmachen und mit einem Schloss verriegeln, 
damit diese nicht eingeschaltet werden können. Die Entnahme-
stelle abtrennen, dass da nix mehr kommen kann. Beim Schweißen 
müssen Gummimatte und Trenntrafo mit, um eine elektrische Durch-
strömung zu vermeiden. Beim Schweißen entstehen Rauche, Gase. 
Und in der Flotationszelle wird ja auch mit Chemie etc. gearbeitet. 
Da können ja immer noch Reste irgendwo sein. Wenn du da schweißt, 
können auch giftige Gase dadurch entstehen. Die körperlichen und 
psychischen Belastungen in engen Räumen gibt’s auch noch.“

Martin SuMartin Summ, , 
Mechaniker in der AufbereitungMechaniker in der Aufbereitung

ABER SICHERABER SICHER
BeengtBeengt
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12 Gesundheit

fragt nach

Ein Schlaganfall. Herzinfarkt. 
Ein diabetischer Schock. 
Bandscheibenvorfall. Un-
klarer Bewusstseinsverlust.  
Krankheitsbedingte Notfälle 
am Arbeitsplatz gibt es viele. 
Auch bei Arbeiten in engen 
Räumen.

Nicht nur Arbeitsunfälle 
können am Arbeitsplatz zu 
Notfällen führen. Immer mehr 
ältere Menschen arbeiten in 
Betrieben. Mit zunehmendem 
Lebensalter nehmen auch 
krankheitsbedingte Notfäl-
le deutlich zu. Besondere 
Schwierigkeiten ergeben sich, 
wenn die Notsituationen an 

Mobbing am Arbeitsplatz ist 
kein Einzelfall. Mobbing hat 
weitreichende Konsequenzen 
für die betroffenen Personen. 
Und es trifft Beschäftigte 
jeden Alters, jeder Herkunft 
und jeden Geschlechts. Was 
genau ist Mobbing eigentlich? 
Welche Folgen hat Mobbing 
und was schützt vor Mobbing? 
BAUZ fragt nach.

Was ist Mobbing?
Mobbing zielt darauf ab, 

anderen Menschen 
psychisch und emotional 
zu schaden. Und das 
über eine längere Zeit. 
Mobbing am Arbeits-
platz kann viele Formen 
annehmen. Darunter kör- 
perliche und verbale 
Attacken und Übergriffe, 
die oft aufeinander auf-
bauen. In der Regel gibt 
es einen Überlegenen 
und einen Unterlegenen. 

Was passiert konkret?
Typische Beispiele für 
Mobbing wären das 
wiederholte schlechte 
Reden über andere Mit-

arbeiter, aggressive E-Mails 
oder das regelmäßige An-
schreien von anderen. Aber 

Anzügliche Worte. Eine über-
griffige Berührung. Aufdring-
liche Blicke. Unerwünschte 
E-Mails mit sexuellem Inhalt. 
Sexuelle Belästigung kann an 
jedem Arbeitsplatz passieren 
– unabhängig von der Branche 
und der Größe des Betriebs. 
Was kann jeder Betrieb tun? 
Und: Gibt es gesetzliche Vor-
schriften?

Sexuelle Belästigung wird 
definiert als jedes sexuali-
sierte Verhalten, das von der 
betroffenen Person nicht er-
wünscht ist. Entscheidend 
ist, ob ein bestimmtes Ver-
halten objektiv einen sexuel-
len Charakter hat und sich die 
betroffene Person dadurch 
belästigt gefühlt hat. Nicht 
die Absicht der belästigen-
den Person. 

Wie sieht es aus in Betrieben?
Wie aktuelle Studien zeigen, 
berichten 9 % aller Be-
schäftigten (Frauen: 13 %, 
Männer: 5 %), in den letzten 
drei Jahren an ihrem Arbeits-
platz sexuell belästigt worden 
zu sein. Das wird über alle 
Branchen hinweg in jeder 
Berufsgruppe und allen 
Unternehmensgrößen erlebt. 
Sexuelle Belästigung wird fast 
durchweg als erniedrigend, 
bedrohlich oder psychisch 
belastend wahrgenommen. 
Trotzdem unternehmen viele 
Beschäftigte nichts dagegen. 
Sie trauen sich nicht, das Fehl-
verhalten den Vorgesetzten zu 
melden. Es besteht große Un-
sicherheit darüber, wie der 
eigene Arbeitgeber mit einer 
Beschwerde umgehen würde. 
Denn in vielen Betrieben fehlt  

es
leider
immer noch an 
Prävention und 
Anlaufstellen für Be-
schwerden. Oder einfach auch 
nur am Verständnis dafür, 
dass sexuelle Belästigungen 
kein „Kavaliersdelikt“ sind, 
sondern schädigen. 

Was sagt das Gesetz?
Das Allgemeine Gleich-
behandlungsgesetz schützt 
Beschäftigte vor jeder Form 
der sexuellen Belästigung 
am Arbeitsplatz. Es ver-
pflichtet Arbeitgeber dazu, 
für ein sicheres Arbeitsum-
feld frei von Belästigungen 
zu sorgen. Arbeitgeber haben 
die Pflicht, ihre Beschäftigten 
vor jeder sexuellen Be-
lästigung zu schützen – egal 
ob diese von Vorgesetzten, 
Mitarbeitenden, Kunden oder 
anderen Vertragspartnern 
ausgeht.

Was tun?
Wichtig ist, aufmerksam zu 
sein und jeder Form von Be-
lästigung wirksam entgegen-
zutreten. Das kann jeder tun. 
Jeden Tag im Betrieb. Mit 
einer Betriebsvereinbarung 
kann der Arbeitgeber das 
Verbot sexueller Belästigung 
konkret benennen, be-
triebliche Präventionsmaß-
nahmen festlegen und das 
Beschwerdeverfahren im Fall 
einer sexuellen Belästigung 
regeln.

Die Stimmung steigt. Manchmal 
bis zur Euphorie. Die Wahr-
nehmung verändert sich – 
je nach chemischem Stoff. 
Designerdrogen wirken gezielt 
auf Psyche und Bewusstsein. 
Doch die Wirkung ist oft nicht 
kalkulierbar, da die Dosierung 
schwankt. Das macht Designer-
drogen besonders gefährlich.

Designerdrogen werden ille-
gal im Chemielabor hergestellt. 
Aus chemischen Stoffen, die ge-
zielt verändert werden. Sie wer-
den also extra „designt“, um 
das Betäubungsmittelgesetz zu 
umgehen. 

Die Mischung macht’s
Wer Designerdrogen nimmt, 
kann sich im Grunde nie sicher 
sein, ob das nicht gerade eine 
potenziell tödliche Dosis ist. 
Die schwankende Dosierung 
ist ein Problem. Wie z.B. bei 
Ecstasypillen, die oft wechselnde 
Mengen an Wirkstoff enthalten – 
bis in den toxischen oder sogar 
tödlichen Bereich. Ein weiteres 
Risiko entsteht durch schädliche 

Beimischungen anderer Stoffe. 
Der vergleichbar geringe Preis und 
die Verfügbarkeit auf dem Schwarz-
markt verleiten, diese Drogen aus-
zuprobieren. Immer wieder kommt 
es dabei zu Todesfällen.

Beispiel Ecstasy
Unter Ecstasy versteht man vor 
allem MDMA (Methylendioxy-
methylamphetamin). Es wirkt im 
zentralen Nervensystem dort, wo 
die Emotionalität gesteuert wird. 
MDMA lässt den Körper vermehrt 
Serotonin ausschütten. Ein Boten-
stoff der Nerven, der umgangs-
sprachlich als „Glückshormon“ be-
zeichnet wird. Und hemmt dessen 
Rückaufnahme. Nach der Einnahme 

beschleunigt 
sich der Puls. Und 

die Pupillen erweitern sich. MDMA 
stärkt das Gefühl emotionaler Ver-
bundenheit. Auch halluzinogene 
Wirkungen sind möglich. Als positiv 
werden häufig Entspannung, 
Glücksgefühle und erhöhte 
Wachheit genannt. Die Wirkung 
hält zwischen vier und sechs 
Stunden an. Risiken und Neben-
wirkungen von MDMA sind stark 
dosisabhängig. Alter, Geschlecht, 
Körpergewicht und Gesundheits-
zustand spielen eine Rolle. Und 
natürlich beeinflussen auch 
psychische Grundanlagen und 
Befindlichkeiten die individuelle 

auch indirekte Angriffe mit dem 
Ziel, jemanden auszugrenzen, ge-
hören zum Mobbing. Selbst ganze 
Abteilungen können sich gegen-
seitig mobben, indem sie zum Bei-
spiel gezielt Informationen nicht 
weitergeben oder bewusst ver-
fälschen. In einer großen Umfrage 
gab fast ein Drittel der Befragten 
an, bei der Arbeit schon einmal 
Mobbingerfahrungen gemacht 
zu haben. In vielen Fällen ist der 
Mobber ein Vorgesetzter oder eine 
Führungskraft. 

Welche Folgen kann Mobbing 
haben?
Wer gemobbt wird, fühlt sich oft 
hilflos und ohnmächtig. Mobbing 
kann den Betroffenen körperlich 
und seelisch schaden und ihre 
Arbeitsleistung beeinträchtigen. 
Bis hin zu psychischen Ver-
letzungen, Depressionen, Angst-
zuständen und sogar Suizid-
gedanken. Aus einer längeren 
Belastung durch Mobbing kön
nen sich stressbedingte Krank-
heiten und gesundheitliche Kom
plikationen ergeben, wie das  
chronische Müdigkeitssyndrom, 
Panikattacken und posttraumati
sche Belastungsstörungen (PTBS).  
Daher ist es wichtig, Mobbing 
zu verhindern und Verhaltens-
weisen zu stoppen. 

schwer zugänglichen Arbeits-
plätzen oder in engen Räumen 
eintreten. 

Was ist zu tun?
Lebensrettende Sofortmaß-
nahmen sind zum Beispiel:
•	 Absichern der Unfallstelle
•	 Retten aus der Gefahrenzone
•	 Notruf absetzen
•	 Herz-Lungen- 

Wiederbelebung
•	 Blutstillung
•	 Schockbekämpfung
•	 Herstellung der 

stabilen Seitenlage

Wie können wir Mobbing bei 
der Arbeit vorbeugen?
Mobbingprävention ist Füh
rungsaufgabe. Ein positives 
Arbeitsumfeld und eine offene 
Kommunikation können 
dazu beitragen, das Risiko 
von Mobbing am Arbeits-
platz zu verringern. Ent-
sprechende Betriebsverein-
barungen können hier helfen. 
Aber auch jeder Einzelne 
kann aufpassen und dazu bei-
tragen, dass am Arbeitsplatz 
eine Atmosphäre der gegen-
seitigen Unterstützung und 
des Respekts herrscht, in der 
sich jeder sicher fühlen kann. 
Ein Konfliktbeauftragter oder 
der Betriebsrat können eben-
falls eine gute Adresse sein. 
Wichtig im Mobbingfall: Nicht 
hilflos abwarten und aus-
halten, sondern Hilfe holen und 
darüber sprechen.

Mehr dazu unter:
•	 www.bgm-ag.ch, 
	 Suchwort: 

Mobbing-Leitfaden
•	 www.betriebs-

rat.com, Such-
wort: Mobbing am 

Arbeitsplatz

Ersthelfer im Einsatz
Die Reihenfolge der Maß-
nahmen richtet sich nach 
der vorgefundenen Notfall-
situation. Sie wird daher bei 
einer Panikstörung im Be-
hälter anders aussehen als 
bei einem Herzinfarkt 
in einem Zement-
silo. Immer gilt 
aber „safety 
first“. Für den 
E r s t h e l f e r 
heißt das: 
als Erstes 
an die Eigen-
s i c h e r u n g 
denken. Die 
Fähigkeit, Not-

fälle zu erkennen 
und die richtigen Ent-
scheidungen zu treffen, 
kann trainiert werden. Für 

Notfallkurse oder Ersthelfer-
schulungen gibt es zertifizierte 
Anbieter. Zur Planung von 
Notfällen gehören auch ent-
sprechende Übungen im Be-
trieb, die Schulung der Mit-
arbeiter und die Erarbeitung 
von Notfallplänen. 

Mehr dazu unter:
www.dguv.de,
Suchwort: Ersthelfer

Reaktion. Der Wunsch nach 
größerer Ausdauer, z.B. beim 
Tanzen, und eine abflauende 
Wirkung können zum risiko-
reichen Nachlegen von MDMA 
oder zum Gebrauch anderer 
Substanzen führen. 

Und danach?
Lässt die Wirkung nach, folgen 
eine allgemeine Erschöpfung 
und bisweilen auch depressive 
Phasen von mehreren Tagen – 
der sogenannte Ecstasy-Kater. 
MDMA kann auch schwere 
Angststörungen auslösen. Über-
dosierung führt zu schweren 
Nebenwirkungen bis hin zu töd-
lichen Verläufen.

NOTFALLNOTFALL
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Sexuelle Belästigung 
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Ersthelfer im Betrieb

Mehr dazu unter:
www.antidiskrimi-
nierungsstelle.de,  
Suchwort: Sexuelle  
Belästigung am 
Arbeitsplatz

MOBBING 
KrankheitsbedingterKrankheitsbedingter



Eine Methode ist die Rettung per Kran. Eine robuste 
Schleifkorbtrage wird mit Bändern stabil und sicher 
an einem Kranhaken angeschlagen. Problem: Die 

Schleifkorbtrage passt nicht durch 
das Mannloch. Das Spineboard 

zur Unterstützung der Wirbel-
säule muss separat in das 

Loch geschoben und wie-
der rausgehoben werden.

13 Rettung üben

Kopf nach unten, Füße in die 
Höhe: Bei der schnellen Rettung 
aus besonders engen Behältern 
braucht es eine spezielle 
Methode – die „Sofortrettung“. 
Und die muss geübt werden. 
Wie hier im Zementwerk in 
Lauffen am Neckar.

Ein Mitarbeiter wird in ei-
nem engen Behälter bewusst-
los. Zum Beispiel wegen 
akutem Sauerstoffmangel. 
Er muss sofort da raus. Trägt 
aber keinen Anseilschutz. Da 
unten ist viel zu wenig Platz, 
um dem Verunfallten einen 
Gurt anzulegen. Hier kommt 
die Sofortrettung zum Ein-
satz: Ein Retter klettert in den 
Behälter. Und legt dem Ver-
unfallten Schlaufen an den 
Fußgelenken an. Das geht 

Gerät jemand in Behältern, 
Silos oder engen Räumen 
in Not, wird die Rettung 
schwierig. Mit der Rettungs-
rutsche können verunfallte 
oder handlungsunfähige Mit-
arbeiter schnell und sicher 
rausgezogen werden.

Der einzige Ein- und Aus-
gang ist das „Mannloch“. Es 
hat in der Regel nur einen 
Durchmesser von 50–60 cm 
und kann scharfkantig sein. 
Wenn ein Mitarbeiter hier in 

Rückenlage senk-
recht nach oben 
herausgezogen 
werden muss, 
kann er sich 
dabei sein 
Genick oder 
R ü c k g r a t 
verletzen.  

Mit der 
Rettungs-
r u t s c h e 
i s t  e i n e 
schnelle, 

weit in den Behälter hinein, 
dass die zu rettende Person 
in einem ausreichenden Ab-
stand von der Behälterwand 
nach oben gezogen wer-
den kann. Dadurch werden 
Schürfverletzungen verhin-
dert. Sind Kopf und Schul-
tern im Mannloch zu sehen, 
können die Retter den Ver-
unfallten problemlos auf die 
Arbeitsbühne ziehen und 
weitere Rettungsmaßnahmen 
einleiten. Die Rettungsrut-
sche besitzt einen Zwangs-
stopp. Diese Sicherungsein-
richtung verhindert, dass 
die zu rettende Person mit 
Kopf in Bauchlage oder unter 
die Rutsche gezogen wird.
Die Rettungsrutsche wird 
über eine Anschlagplatte mit 
zwei Zwingen am Mannloch-
flansch befestigt.

sichere und 
schonende 

R e t t u n g 
m ö g -
lich. Sie 
sieht ein 

bisschen 
aus wie 

ein großer 
S c h u h l ö f f e l 

mit einem Seil 
in der Mitte. 
Die glatte, ge-
bogene Form 
e r m ö g l i c h t , 
den Verletz-
ten aus einer 
senkrechten 
in die waage-
rechte Posi-
tion umzu-
lenken. Die 
Rettungsrut-
sche ragt so 

Kugelmüh-
len sind große Anlagen 

mit einem geneigten Rohr und 
vielen schweren Kugeln drin. Beim 
Drehen kommen die Kugeln in 
Schwung und brechen eingefülltes 

Rettungsübung Kugelmühle

Sofortrettung

Wie gehtWie geht ??am bestenam besten
Mannlöcher von Kugelmühlen 
sind enorm eng. Und befinden 
sich oben. Das macht die Ret-
tung kompliziert. Die Mitarbeiter 
eines Betriebes haben dafür zu-
sammen mit der örtlichen Feuer-
wehr verschiedene Rettungs–
methoden ausprobiert.

Material ganz 
fein. Ab und zu müssen 

Mitarbeiter in die Kugelmühle rein. 
Etwa weil sich die Kugeln abnut-
zen und das Materialsieb verstop-
fen. Oder wenn Splitter sich lösen 
und der Auslass zu ist. Dann heißt 
es: Anlage stillsetzen, gegen Wie-

dereinschalten 
sichern und die 
Ve r s t o p f u n g 
von innen per 
Hand lösen.

Das Mannloch 
zum Einstieg in die Kugel-

mühle ist eng. Wie kann in dem 
Fall eine Rettung durch das kleine 
Mannloch sicher gelingen? Welche 
Rettungsmethoden gibt es? Was 
sind die Vor- und Nachteile? Das 
haben die Mitarbeiter zusammen 
mit der örtlichen Feuerwehr geübt. 
Und wichtige Erkenntnisse gewon-
nen. Zum Abschluss der Übung ist 
es wichtig, auch einmal mit einer 
echten Person zu üben. In diesem 
Fall wurde die Sicherheitsfachkraft 
als Dummy genutzt und gerettet.

Das Rausziehen per Kran ist relativ leicht und 
kostet wenig Kraft, was es in der heißen Umge-
bung für die Retter einfacher macht.

Eine andere Methode ist die 
Rettung per Winde und Ret-
tungstrage. Die sieht aus wie 
ein gelber Plastiksack und ist 
dadurch sehr leicht und ein-
fach zu verstauen.

Bei der Winde muss das Seil 
von oben vorsichtig mitge-
führt werden.

Die verunfallte Person wird 
auf der Rettungstrage festge-
schnallt.

1

2
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Weil die Rettungstrage so 
klein und beweglich ist, müs-
sen die Retter von oben gut 
mitsteuern, damit der Verun-
fallte nirgendwo anschlägt.

Gute PraxislösungGute Praxislösung

Retten  Retten  mitmit    
RutscheRutsche
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RettungRettung
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schnell. Die Rettungs-
schlaufen werden z. B. am 
Seil einer Winde oder an 
einem Kran eingehakt. Oben 
steht mindestens ein weiterer 
Retter. Jetzt heißt es ziehen 
oder kurbeln, um die bewusst-
lose Person kopfüber an den 
Füßen hängend aus dem  
Behälter zu holen. Durch das 
Hängen verschmälert sich 
der Oberkörper. Das macht 
es den Rettern leichter, den 
Bewusstlosen vorsichtig 
durch das enge Mannloch zu 
ziehen. Der Retter unten passt 
dabei auf, dass der Kopf nicht 
anstößt. Die Retter müssen 
diese Art der Rettung vorab 
geübt haben. Idealerweise 
zusammen mit der örtlichen 
Feuerwehr.
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Wer in Behältern, Silos, engen 
Räumen abstürzt, wird erst 
mal durch den Anseilgurt 
sicher aufgefangen. Doch 
sollte man dort nicht allzu 
lange frei und bewegungs-
los drin hängen bleiben. Denn 
sonst droht das Hängetrauma. 

Bei Mitarbeitern, die einen 
schlecht angepassten Auf-

fanggurt tragen, einen Auffang-
gurt unsachgemäß benutzen, 
sich beim Sturz verletzt haben 
oder bewusstlos sind, kann ein 
Hängetrauma auftreten. Die Gur-
te bewirken dann, dass Arme 
und Beine eingeschnürt und taub 
werden. Das Blut „versackt“ in 
den unteren Körperteilen und 
kann nicht zum Herzen zurück-

Wo Wellpappenrohpapier her-
gestellt wird, spielen Trocken-
zylinder eine wichtige Rolle. 
Sie sorgen ganz zum Schluss 
dafür, dass der Brei aus Alt-
papier trocknet. Bei Wartungen 
und Reparaturen steigt ein Mit-
arbeiter durch das enge Mann-
loch in den Zylinder ein. Dort ist es 
heiß. Jede Bewegung fällt schwer. 
Wenn hier etwas passiert, muss 
die Rettung schnell gehen.

Damit die Rettung erfolgreich 
sein kann, muss jeder Handgriff 
im Team sitzen. In Übungszylin-
dern kann der Umgang mit den ge-
planten Rettungsmitteln trainiert 
werden. Bei der hier gezeigten 
Übung stellt zunächst der Siche-

Rettung aus dem

Trockenzylinder

rungsposten fest, dass 
der Mitarbeiter im Zylinder Hilfe 
braucht. Ein Sauerstoffmangel 
kann anhand des mitgeführten 
Gaswarngeräts ausgeschlossen 
werden. Es besteht keine Gefähr-
dung. Die Rettung wird sofort ein-
geleitet. Wie im Erlaubnisschein 
festgelegt, sind drei weitere Kol-
legen dafür in Bereitschaft. Jeder 
weiß, was zu tun ist. 

Der erste Retter klettert in den 
Behälter zu der verunfallten Per-
son. In dieser Übung wird eine 
Rettungstrage als Rettungsmittel 
benutzt. Der zweite Retter reicht 
die Trage in den Behälter und 
klettert hinterher. Die beiden an-
deren Mitarbeiter warten vor dem 
Behälter. Die Rettungstrage ist 
ein geeignetes Rettungsmittel, 
wenn sich die Behälteröffnung in 
größerer Höhe befindet und der 
Verletzte über Brusthöhe ange-
hoben werden muss. Als Erstes 
werden die Arme des Verunfallten 
nach oben über den Kopf gelegt. 
Vorsichtig wird der Helm abge-
nommen. Dann wird die verletz-
te Person auf den Rücken in die 
Schale gelegt und festgeschnallt. 
Ein abgewinkeltes Blech dient 
als Gesichtsschutz. Die verletzte 
Person ist sicher fixiert und beim 
Schieben durch das Mannloch 
geschützt. Draußen wird sie von 
den zwei weiteren Kollegen in 
Empfang genommen. Bei diesem 
eingespielten Team hat die Ret-
tungsaktion nicht länger als zwei 
Minuten gedauert. 

Das Fazit: Der Rettungsablauf 
und die geeignete Rettungs-
technik sind vorab festzulegen. 
Das Rettungsgerät sollte immer 
schon bereitliegen. Wer in der 
Hektik des Ernstfalls erst lange 
überlegen muss, lässt wertvolle 
Zeit verstreichen. Die Notfallsitu-
ation muss regelmäßig im Team 
trainiert werden, damit jeder 
Handgriff sitzt. Am besten unter 
möglichst realistischen Bedin-
gungen. Das schafft Sicherheit 
und Vertrauen.

EINGESPIELTES

Absichern/ 
Eigenschutz

RettungsdienstWeitere Erste HilfeNotruf/Sofort- 
maßnahmen

Der schnelle Einstieg ins enge Mannloch muss wieder und wieder 
geübt werden. 

Der Verunfallte muss richtig gelagert werden: mit den Armen über 
Kopf. Dies wird erst mal draußen geübt. 

Der erste Retter nimmt die Rettungstrage im Zylinder entgegen.

Bei der Rettungsübung stellt der Sicherungsposten fest, dass der Mit-
arbeiter im Zylinder Hilfe braucht. Sauerstoffmangel besteht nicht.

Die auf der Rettungstrage sicher fixierte Person wird von innen nach 
außen durch das enge Mannloch geschoben. 

fließen. Das Gehirn wird nicht 
mehr ausreichend mit Sauer-
stoff versorgt. Schwindel und 
Ohnmacht sind die Folge. Ein 
gefährlicher Kreislaufschock 
droht. Verschiedene Dinge be-
günstigen ein Hängetrauma, wie 
z. B. Angst, Flüssigkeitsmangel, 
Erschöpfung, Hitze oder Kälte, 
Verletzungen.

Wichtig ist, den Mitarbeiter 
zu beruhigen. Und dass er sich, 
wenn möglich, aktiv bewegt. Am 
besten mit den Beinen gegen 
einen Widerstand. Zum Beispiel 
mit Trittschlingen. Damit kann die 
Muskelpumpe in den Beinen akti-
viert werden. Das muss man aber 
vorher üben. Die im Seil hängen-
de Person kann auch wechsel-

weise jeweils mit einem Fuß fest 
auf den anderen Fuß treten. Da-
bei wird der untere Fuß kräftig mit 
den Zehen nach oben gezogen. 

Nach dem Sturz in den Auf-
fanggurt sollte die Person so 
schnell wie möglich aus der frei 
hängenden Position befreit und 
flach gelagert werden. Ist der Ge-
rettete bewusstlos, atmet aber 

Krankenhaustrauma
Notruf

normal, so ist er in die stabile 
Seitenlage zu bringen. Fehlen 
Atmung und Bewusstsein, so 
helfen lebensrettende Sofort-
maßnahmen wie die Herz-
Lungen-Wiederbelebung. Ein 
Hängetrauma ist ein medizini-
scher Notfall. Ein alarmierter 
Notarzt entscheidet dann über 
die weitere Behandlung.
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Ein Mitarbeiter 
muss aus dem 
Silo gerettet 
werden. Was 
ist alles zu be-
denken? Eine 

Rettungsübung in Zusammen-
arbeit mit der Feuerwehr zeigte 
allen Beteiligten, was wichtig ist.

Alarm bei der Feuerwehr! Ein 
Verletzter muss aus dem Silo ge-
rettet werden. Die Höhenrettungs-
truppe rückt an. Da jedoch kein 
Einweiser auf sie wartet, fahren 
sie erst mal am Werk vorbei. Als 
sie endlich vor Ort eintreffen, ver-
schaffen sie sich ein Bild von der 
Lage und legen den Ablauf der 
Rettung fest. Es zeigt sich, dass 
Ortskenntnis im Ernstfall viel Zeit 

spart. Der Verunfallte liegt ca. 
zehn Meter tief in einer Si-

lotasche. Die Drehleiter 
wird am oberen Bereich 
des Mischturms posi-
tioniert. Das ist für den 
späteren Transport des 
Verletzten viel besser als 

langes Treppensteigen. 
Im Siloturm müssen geeig-

nete Anschlagpunkte zum 
Abseilen gefunden werden. 

Dann geht es mit Anseilschutz und 
Rettungstrage nach unten. Das 

Gute PraxislösungGute Praxislösung

Das Retten aus engen Räumen 
ist kompliziert und muss 
geübt werden. Damit jeder 
Retter im Notfall weiß, was 
zu tun ist. Das Problem dabei: 
In Betrieben ist das Üben 
meist nicht ohne echte Ge-
fahren möglich. Sicher geht 
es an speziellen Schulungs-
anlagen.

Trainiert wird an festen 
Standorten oder mobil vor 
Ort in den Betrieben. Auch 
hier kann eine Übungsanlage 
aufgebaut werden. Inklusive 
Schulungen und Trainings. 

Rücken. Für Vertikalrettung 
geeignet. 

Rettungsschale
Mit 37 cm Breite und ca. 30 
cm Höhe ideal für engste 
Öffnungen. Variabel einstell-
bar. Tragegriffe und Fußablage 
können z. B. abgenommen 
werden, um die Trage auf 
1,20 m zu verkürzen. Nur für 
Personen bis 90 Kilo geeignet.

Wirbelsäulenbrett
Robuste und schmale Trage. Das 
Wirbelsäulenbrett ist geeignet 
für Wirbelsäulenverletzungen. 
Zusätzliche Kopffixierung mög-
lich zum Absichern der Hals-
wirbelsäule beim Transport. Mit 
Gurten auch zur Vertikalrettung 
einsetzbar. 

In der Schulungsanlage der BG RCI  kann an verschiedenen Übungs-
geräten trainiert werden. 

Der Trainingsparcours der BG ETEM bietet verschiedene Mann- 
löcher, durch die die Rettung von beiden Seiten geübt werden kann.

SYSTEMmitmit
TragenTragen

Rettungstuch
Ein Rettungstuch ist leicht und 
faltbar, bietet dadurch aber wenig 
Stabilität. Es ist eher ein Hilfs-
mittel zum kurzen Transport oder 
zum Umlagern.

Schleifkorbtrage
Robust und einfach zu handhaben. 
Die Schleifkorbtrage kann auch an 
Kränen oder Hubschraubern sicher 
angeschlagen werden. Für den auf-
rechten Transport geeignet, wenn 
die Person noch zusätzlich mit 
Gurten gesichert wird. 

Schaufeltrage
Bei Verdacht auf Wirbelsäulen-
verletzungen darf die verunfallte 

Wer in einem Behälter, 
Silo, engen Raum ver-
unfallt und nicht von selbst 
wieder rauskommt, braucht 
Hilfe. Zum sicheren und 
stabilen Bergen und Trans-
portieren gibt es ver-
schiedene Tragesysteme. Vor 
dem Einsatz ist eine Schulung 
erforderlich.

Krankentrage
Standard bei betrieblichen 
Rettungen. Der Transport von 
Verletzten ist damit relativ 
leicht. Die Breite der Trage 
und die Ausstattung mit Gleit- 
oder Rollfüßen machen sie 
allerdings oft zu groß für enge 
Öffnungen.

Rettungsgeräte

Person nur so vorsichtig 
wie möglich bewegt werden. Ein 
Heben auf eine Trage ist hier zu 
riskant. Die Schaufeltrage kann 
dafür der Länge nach halbiert 
werden. Die Hälften werden dann 
von beiden Seiten unter die ver-
unfallte Person geschoben und 
wieder befestigt. Gurte helfen 
beim Fixieren. Nicht zur Vertikal-
rettung geeignet.

Rettungstrage
Sieht aus wie ein gelber Plastik-
sack und ist deshalb auch leicht 
zu transportieren. Ideal zum 
Bergen aus kleinen und engen 
Öffnungen, da sie sich an den 
Körper von Verunfallten anpasst. 
Im Vergleich zum Rettungstuch  
schützt die Trage auch den 

An den Schulungen können bis 
zu 12 Personen teilnehmen. Es 
beginnt mit Infos zu den Gefah-
ren und Schutzmaßnahmen zum 
sicheren Arbeiten in Behältern 
und engen Räumen. Dann geht 
es an den Anlagen in die Pra-
xis. Hier wird neben dem Retten 
auch das eigene Verhalten in 
Gefahrensituationen oder das 
Selbstretten trainiert. Unter 
den Übungsgeräten sind z. B. 
Öffnungen in verschiedenen 
Größen, ein Dreibein mit Win-
de, Gurtsysteme oder eine Ret-
tungsrutsche. 

betrifft auch den hinzugezogenen 
Notarzt. Der sollte also vorab wis-
sen, was auf ihn zukommt, und 
entsprechend ausgebildet sein. 
Anschließend werden der Verletz-
te und die Helfer von Hand nach 
oben gezogen. Ein absoluter Kno-
chenjob! Hier waren vier bis sechs 
Leute voll am Limit im Einsatz. Der 
Weitertransport ist dagegen ein-
fach. In der späteren Auswertung 
wurden alle Verbesserungen noch 
mal zusammengefasst.

Rettung aus Silo

 Kurz & knapp

•	 System mit Einweiser 
installieren, um Rettungs-
kräfte schnell an die Un-
fallstelle heranzuführen; 
Lagepläne parat haben.

•	 Rettungsabläufe festigen 
durch regelmäßige Unter-
weisungen und Übungen.

•	 Spezielles Rettungsgerät 
(zum Beispiel Einfahr-
einrichtung) einsatzklar 
bereithalten.

•	 Die benötigte Anzahl an 
Höhenrettern mit Spezial-
ausbildung bedenken.

•	 Für geeignete Anschlag-
punkte sorgen.

Trainieren Trainieren 
 ohne       Risiko ohne       Risiko

RettungstrageRettungstrage

RettungsschaleRettungsschale

WirbelsäulenbrettWirbelsäulenbrett

RA
U
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U SS gefischtgefischt

SchleifkorbtrageSchleifkorbtrage

SchaufeltrageSchaufeltrage



Slot Canyons sind extrem enge 
Schluchten. Geschaffen über 
Jahrmillionen durch die un-
bändige Kraft des Wassers. Hier 
zu wandern, ist atemberaubend 
schön. Noch spektakulärer ist 
es, dabei mitten im Wasser zu 
laufen. Bis die massiven Canyon-
wände nach oben immer steiler 
werden und unten ganz nah zu-
sammenrücken.

Im Zion Canyon (USA) geht es 
für Wanderer flussaufwärts ge-
gen die Strömung. Je tiefer man 
in den Canyon läuft, desto spek-
takulärer wird es. An manchen 
Stellen ragen die Wände etwa 
600 Meter in den Himmel. Die 
schmalsten Stellen sind unten 

nicht breiter als sechs Meter. 
Kein Wunder, dass diese Strecke 
„The Narrows“, auf Deutsch „die 
Engen“ heißt. Bei guten Verhält-
nissen stehen Wanderer hier 
von den Knien bis zu den Ober-
schenkeln im Wasser. Die Wan-
derung durch „The Narrows“ 
ist anspruchsvoll. Sie erfordert 
Ausdauer, Konzentration und 
körperliche Fitness. Bei Regen 
kann es durch schnell steigen-
den Wasserstand sehr gefähr-
lich werden. Dann schießt eine 
Flutwelle mit unvorstellbarer 
Kraft durch den engen Canyon. 
Regelmäßig den Wetterbericht 
zu checken, kann in Slot Can-
yons lebensrettend sein.

Slot Canyons

VermischtesVermischtes

Rätseln Sie mit – es lohnt sich. Einfach BAUZ-Zeitung lesen, 
Fragen beantworten und die beiliegende Gewinnspielkarte mit 
dem Lösungswort an die BG RCI, Aufsicht und Beratung, senden! 

Einsendeschluss: 16.02.2024*

DAS GEWINNSPIEL.

MITMACHEN  

UND GEWINNEN

*�Teilnahmeberechtigt sind ausschließlich 
Beschäftigte aus Mitgliedsbetrieben der 
Berufsgenossenschaft Rohstoffe und  
chemische Industrie (BG RCI).  

2. Preis
Reisegutschein  
im Wert von 1.000 €
3. Preis
Reisegutschein  
im Wert von 650 €
4. – 5. Preis
Je 1 Fahrradgutschein  
im Wert von 400 €
6. – 10. Preis
Mini-Beamer
11. – 20. Preis
Ballsitzkissen

1. PREIS
REISE
GUTSCHEIN
im Wert von 
2.500 €

16 Vermischtes

Gewinnfragen:

Das Lösungswort heißt:

1
 

2
 

3
 

4
 

5
 

6
      

7
 

8
 

9
 

10
 

11
 

12
 

13
 

14

1. Diese Person beobachtet die arbeitenden Kollegen in Behältern, Silos, engen Räumen und hält Kontakt.

            
1

   

2. �Den braucht es, bevor Behälter, Silos, enge Räume betreten werden dürfen.

       
2

   
3

 
4

 
5

   

3. �Dabei probieren alle Beteiligten in der Praxis aus, was im Notfall in Behältern, Silos, engen Räumen zu tun ist.

6
          

7
    

4. �Wenn die sich in Behältern, Silos, engen Räumen bilden, wird’s gefährlich für Haut und Atmung.

 
8

 
9

 
10

 
11

        

5. �Der führt schnell zur Bewusstlosigkeit beim Betreten von Behältern, Silos, engen Räumen.

    
12

          
13

  

6. Das Verhalten zielt darauf ab, Kollegen am Arbeitsplatz psychisch und emotional zu schaden.

     
14

 

Sichtbares
Kunstwerk ade. Der Bild-

hauer Willard Wigan nutzt 
Stecknadeln, um Bilder 
zu schaffen. Und zwar auf 
engstem Raum. Mitten im 
Nadelöhr. Dort platziert er 
seine winzigen Skulpturen. 
Mit Hilfe eines Mikroskops.

Wer hätte das gedacht? 
In ein Nadelöhr passt tat-
sächlich eine ganze Kara
wane. Um genauer zu sein: 
neun Kamele aus Teppich-
fasern gestaltet. Eine gol-
dene Harley Davidson. 
Oder die biblische Szene 
des letzten Abendmahls 
mit Jesus und seinen 12 
Jüngern. Die Mikro-Skulp-
turen von Willard Wigan 
sind weniger als 0,005 
Millimeter groß. Manche 
geschnitzt aus Sandkör-
nern oder Gold. Entspre-
chend winzig sind die 
Spezialwerkzeuge, die der 
Künstler sich selbst baut. 
Zum Beispiel Mikroskal-
pelle aus Nähnadeln, an 
denen er Rubin- oder Dia-
mantsplitter befestigt. Um 
so zu arbeiten, muss man 
innerlich ganz ruhig sein 
und stillhalten können. 
Selbst der eigene Atem 
kann diese Kunstwerke 
zerstören. Deshalb hat Wi-
gan gelernt, seinen Herz-
schlag zu kontrollieren. Er 
arbeitet, wenn das Herz 
nicht schlägt. Den Puls im 

Nadelöhr
Finger nutzt er wie einen Press-
lufthammer, um seine Skulptu-
ren zu formen. Etwa zwei Mona-
te braucht Wigan für eine Mini-
Skulptur. Wigan experimentiert 
mit dem engen Raum, in dem 
sich Welten eröffnen, die wir 
mit bloßem Auge nicht sehen 
können. Seine Kunst beweist, 
dass selbst kleinste Dinge ganz 
groß sein können.

Sie klettern und krabbeln. Robben 
und schlängeln sich durch 
Schächte, Hohlräume und schmale 
Löcher unter Tage. Dort ist es nicht 

nur dunkel, eng und 
kalt. Sondern auch 
a te mb e ra ub e n d 
schön. Höhlen-
forscher wissen, wie 

man sich in Höhlen bewegt. Und 
doch kommt es immer mal wieder 
vor, dass jemand steckenbleibt.

Manche Engstellen sind nur 
im Kriechgang zu bewältigen. 

Viele horizontale 
Spalten bilden soge-
nannte Schlufe. Hier 
besteht die Gefahr 
des Steckenbleibens. 
Manchmal reicht es, 
beide Arme nach vorn 
zu strecken oder den 
Helm abzunehmen. 
Wird der Schluf hori
zontal zu eng, gibt es 

eine Technik, bei der man einen 
Arm nach vorn streckt und den 
anderen Arm so eng wie mög-
lich an den Körper presst. So 
werden die Schultern kleiner. 
Noch engere Schlufe werden be-
zwungen, indem man ausatmet 
und sich dann einige Zentimeter 
nach vorne schiebt. Dann wie-
der einatmet, feststeckt und mit 
dem Ausatmen und Nach-vor-
ne-Schieben weitermacht. Das 
braucht viel Erfahrung und eine 
stabile Psyche.

Engstellen
in Höhlen

DURCHDURCH!!

über den

Im Im FASSFASS

Ganz 
s c h ö n 

eng hier. Genauer gesagt 
zwei Meter Durchmesser und 
drei Meter Länge. Gebaut von 
einem französischen Fass-
macher. Wasserfest grundiert. 
Und leuchtend orange ge-
strichen. So ging das Weinfass 
zusammen mit dem Extrem-
sportler und Abenteurer Jean-
Jacques Savin auf die Reise 
über den Atlantik. Angetrieben 
nur durch Strömung und Wind.

127 Tage und 9 Stunden 
allein in einem engen Holz-
fass. Von den Kanaren bis in 
die Karibik. Wie geht das? Nur 
mit enormer Abenteuerlust. 
Und der Bereitschaft, einfach 
zu leben. Der Fass-Kapitän 
Jean-Jacques Savin nahm die 

Herausfor-
derung an. Sitzen 

und schlafen konnte er in 
seinem kleinen Wunderfass. 
Ein Bad gab es aus Platzgrün-
den nicht, also wusch sich 
Savin täglich im Atlantik. Um 
Trinkwasser aus Salzwasser zu 
gewinnen, nutzte Savin einen 
handbetriebenen Wasserauf-
bereiter. Außerdem muss man 
sturmfest sein und braucht 
Vertrauen. Denn steuern lässt 
sich das Fass nicht. Es driftet. 
Und das kann auch mal Rich-
tung Tanker sein, der auf einen 
zufährt. Das jedenfalls konnte 
Savin aus seinem Bullauge 
zweimal beobachten. Und war 
froh, dass es dann doch gut 
ging. Am meisten vermisste 
Savin eine Sirene, um auf sich 
aufmerksam zu machen. Am 
schönsten fand er die wunder-
baren Sonnenauf- und -unter-
gänge über dem weiten Meer.
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    Ich muss     Ich muss 
daaaadaaaa

Schmal Schmal 
wie wie 
ein ein 

SchlitzSchlitz

Foto: mit frdl. Genehmigung von Willard WiganKunst im
Kunst im


